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Die Parade der Schwarzen.
Der Regensburger Katholikentag iſt am Donnerstag zu

Ende gegangen, nachdem mit dem Präſidenten Porſch
u reden „der derzeitige Vertreter Seiner Heiligkeit
des Papſtes am bayeriſchen Hofe, Se. Erxzellenz der apoſto-
(iſche Runtius Caputo, die Gnade gehabt hatte, der
Verſammlung ſeinen Segen zu ſpenden“, den ſie knieend ent-
gegennahm.

An äußerem Glanze hat es alſo dem Kongreß der ſchwarzen
Internationale auch am letzten Tage ſo wenig wie an den
vorangegangenen gefehlt. Die Großen und Mächtigen der
Erde haben ihm gehuldigt; keine denkbare Auszeichnung durch
die höchſten weltlichen und geiſtlichen Gewalten iſt ihm ver
ſagt geblieben. Mit der Aufzählung der glänzenden Aeußer-
lichkeiten dieſer Verſammlung ließen ſich Spalten füllen, aber
deſto mehr kommt der Politiker in Verlegenheit, wenn er über
den inneren Wert der großen Zentrumsdemonſtration auch
nur ein paar Worte ſagen will.

Mit ermüdender Gleichmäßigkeit rollen ſich alljährlich dieſe
Katholikentage ab. Sie ſind im Grunde genommen nichts
anderes als kirchliche Verſammlungen, in denen auch Laien
predigen und Beifall geklatſcht wird. Monolog reiht ſich an
Monolog, der Bericht verzeichnet mit größter Gewiſſenhaftig-
keit in Abſtanden von fünf zu fünf Minuten toſende Beifalls-
ſtürme. Es gibt keinen Widerſpruch in dieſer Verſammlung,
die eigentlich doch ein einziger großer Widerſpruch iſt gegen
alles Kulturleben, alle moderne geiſtige Einrichtung, alle ge-
waltigen Strömungen der Gegenwart.

Und eben erſt hat die ganze Welt trotz allen Getues
reaktionärer Zeitungsſchmöcke mit Jntereſſe und Spannung
dem großen, glänzenden Kampfſpiel der Gedanken beigewohnt,
das ſich auf dem Kongreß der roten Jnternationale zu Amſter-
dam entwickelt hatte. Kraft, Leben und ſtürmiſche Bewegung
haben jene Verhandlungen erfüllt. Das Pathos großer ſitt-
licher Leidenſchaften rang mit den Erwägungen kühler Ver-
nunft. Der Kampf, der der Vater aller Dinge iſt, gab ihnen
Leben, und der Geiſt, der der heiligſte von allen iſt, der Geiſt
der Kritik, des Widerſpruchs hat ſie geweiht. Kein König hat
ihr Glück gewünſcht, kein Papſt hat ihr den Segen verliehen,
und dennoch lagen Glück und Segen über ihnen. Denn dort,
und nicht in der großen Fürſtenparade von Regensburg war
der Hoffnungsort der „Mühſeligen und Beladenen“.

Aber ſo gering man auch die ſittliche und geiſtige Bedeu-
tung der großen Zentrumsdemoſtration werten mag, als der
Beweis einer t atſäch lichen Macht darf ſie nicht unter
ſchätzt werden. Mit Recht durften ſich die Kanonici und Mon-
ſignori aller Länder dort als ſtaatserhaltende Macht empfehlen,
denn nächſt dem Bajonett iſt der Krummſtab heute wirklich
die beſte Stütze, die der Zäſarismus beſitzt. Die radikale
Kirchenpolitik Frankreichs hat den Kirchendiplomaten bewieſen,
daß für ſie mit der Demokratie keine Geſchäfte zu machen
ſind. Darum vielleicht ſind die reaktionären Ten-
denzen auf dem diesjährigen Katholikentage noch kühner
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Die Waffen nieder!
e Lebensgeſchichte von Berta v. Suttner.

Am folgenden Morgen erwachte ich mit einem Gefühle, das
dem glich, womit ich jedesmal als Kind am Weihnachtstage
und einmal als Braut an meinem Vermählungsmorgen er-
wachte: dieſelbe unausſprechliche Erwartung, dasſelbe erregte

ewußtſein, daß heute Frohes, Großes bevorſtünde. Einige
Mißſtimmung brachte mir zwar die Erinnerung an die Worte,
welche Tags vorher mein Vater geſprochen aber dieſen
Gedanken hatte ich ſchnell wieder verſcheucht.

Es war noch nicht neun Uhr, als ich am Eingang der
Praterallee den Wagen verließ und mein mit dem Reitknecht
vorausgeſchicktes Pferd beſtieg. Das Wetter war frühlings-
duftend und mild zwar ſonnenlos, darum aber nur deſto
mibber, und Sonnenſchein trug ich ohnehin im Herzen. Es
hatte in der Nacht geregnet; die Blätter prangten in friſchem
Grün, und aus dem Boden drang feuchter Erdgeruch herauf.
Ich war kaum hundert Schritte die Allee hinabgeritten, als
ich hinter mir den Hufſchlag eines in ſcharfem Trabe heran-
ſprengenden Pferdes vernahm.

„Ah, grüß Gott, Martha das freut mich, Dich hier zu
treffen.“

Es war Konrad, der Unvermeidliche. Mich freute dieſe Be-
gegnung gar nicht. Nun freilich, der Prater war nicht mein

rivatpark, und an ſo ſchönen Frühlingsmorgen iſt die Reit
Allee ſtets gefüllt: wie konnte ich nur ſo üngeſchickt ſein, hier
auf ein ungeſtörtes Stelldichein zu rechnen Althaus hatte
ſein Pferd die Gangart des meinen annehmen laſſen und
chickte ſich offenbar an, der treue Begleiter meines Spazier-

rittes zu ſein. Jetzt erblickte ich von weitem Friedrich von
Tilling, der in unſerer Richtung die Allee herabgaloppierte

„Velter nicht wahr, ich bin Dir eine gute Verbündete
d „peißt, daß ich mir Mühe gebe, Lilli für Dich zu ſtim-

en?
„Ja, edelſte der Kouſinen.“
„Erſt geſtern abends habe ich ihr wieder Deine guten Eigen-

ſchaften L denn Du biſt wirklich ein prächtiger
Junge: gefällig, rückſichtsvoll
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und ofſener zu Tage getreten als auf irgend einem ſeiner
letzten Vorgänger.

Man hat auch viel von chriſtlicher Sozialpoli-
t ik geſprochen. Das „ſoziale“ Kirchentum iſt der würdige
Bruder des „ſozialen“ Königtums. Dieſes ruht längſt auf
ſeinen Lorbeeren aus, jenes hat gut reden, weil ſeine Reichs-
tagsreſolutionen doch nur auf dem Papiere bleiben. Der
auffallend vermehrte Eifer wird zu abſichtlich zur Schau ge-
tragen und ſeine Hintergründe ſind zu deutlich erkennbar, als
daß er ſeinen eigentlichen Zweck erreichen könnte. Das Regens-
burger Dampfrohr wird ja doch nur vom Amſterdamer Keſſel
gebeizt; genau ſo wie Kettelers geprieſene Sozialpolitik
in der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung Deutſchlands und nicht
aus dem Chriſtentum Anſtoß uno Belehrung fand. Es gibt
feine Sozialpolitik ohne Demokratie, ſie müßte denn
im Zuchthausſtaate der heutigen Autoritäten enden. Dieſe
Ueberzeugung. oder wenn man es ſo nennen will, dieſer ſitt
liche Glaube an den Aufſtieg der Menſchheit aus Schmutz
und Knechtſchaft iſt die wahre Religion und das eigentliche
Chriſtentum unſerer Zeit. Die Politik des kirchlichen und
des monarchiſchen Gnadenbrots iſt machtlos gegen ſie. Darum
geht die moderne Arbeiterbewegung über den reaktionärſten und
gleichzeitig „arbeiterfreundlichſten“ Katholikentag in ruhigem
Bewußtſein ihrer Kraft zur Tagesordnung über.

Von welchem Geiſte der Katholikentag erfüllt war, zeigte am
larſten folgendes:

Am Dienstag predigte Prof. Schnü rer aus Freiburg i. B. über
katholiſche „Freiheit der Wiſſenſchaft/'. Am Mittwoch aber iſt
der fromme Reineke, der keinem gelehrten Huhn etwas Zuleide
tut, aus der Kutte geſprungen. Nach dem offiziellen Bericht
der Germania führte nämlich der Reichstags- Abgeordnete Adolf
Gröber in einem Vortrage über Autorität wörtlich aus:

Wenn die Lenker des Staates es ruhig geſchehen
laſſen, daß unter ihren Augen auf hohen Schulen der
Glaube an Gottes Daſein, an die Unſterblichkeit
der Seele und ihre Verantwortung im Jenſeits
durch vom Staate angeſtellte Profeſſoren bekämpft und
untergraben wird, und daß eine Flut von Schmäh-
ungen und Verleumdungen gegen Religion und
Kirche ſich tagtäglich über das Volk ergießt, und
durch ſchamloſe Schriften und Bilder die Jugend bis ins
innerſte Mark vergiftet wird, dann dürfen ſich dieſe Staats-
lenker nicht wundern, wenn ein ſo ſyſtematiſch um ſeinen
Glauben und ſeine Sittlichkeit gebrachtes Volk auch an der
Autorität ſeiner Regierung irre wird.

Alſo Unterdrückung des armſeligen bißchen Lehrfreiheit, das
annoch auf den deutſchen Kathedern beſteht, Hinauswurf aller
Anhänger Leibniz', Wolfs, Spinozas, Humes, Kants
und Fichtes aus dem Staatsdienſt, Aechtung der klaſſiſchen
deutſchen Philoſophie und der gottloſen Dichtkunſt Leſſings,
Schillers, Goethes! Unterdrückung der Preßfreiheit, ſo-
weit es ſich um die Lehren der „geoffenbarten Religion“ han-
delt, Ausrottung aller geſchriebenen und gezeichneten Satire,
ſo weit ſie ſich gegen Glieder der alleinſeligmachenden Kirche
richtet. Neben der „Kritik der reinen Vernunſt“ praßle jedes
leichtbeſchwingte Witzblatt, das eine Pfarrersköchin herabzu,

e e e.

„Was willſt Du nur von mir?“
„Daß Du Deinem Tiere einen Gertenhieb gibſt und weiter

trabſt
Schon war Tilling ganz nahe. Zuerſt ſchaute Konrad ihn,

dann mich an, und ohne ein Wort ſagen, nickte er mir
lächelnd zu und ſtürmte davon, als wäre er auf der Flucht.

„Wieder dieſer Althaus!“ waren Tillings erſte Worte, nach-
dem er Kehrt gemacht, um an meiner Seite weiterzureiten.
In ſeinem Ton und ſeinen Mienen drückte ſich deutlich Eifer-
ſucht aus. Das freute mich. „IJſt er bei meinem Anblicke ſo
ausgeriſſen, oder geht ſein Pferd durch?“

„Jch habe ihn weggeſchickt, weil
„Gräfin Martha daß ich Sie grade mit Althaus treffen

mußte! Wiſſen Sie, daß die Welt behauptet, er ſei in ſeine
Kouſine verliebt?“

T iſt wahr.“
werbe um ihre Gunſt?“
iſt auch wahr.“

„Und nicht hoffnungslos?“
„Nicht ganz hofſnungslos

Tilling ſchwieg. Jch ſchaute ihm glücklich lächelnd ins
Geſicht.

„Jhr Blick widerſpricht Jhren letzten Worten,“ ſagte er
nach einer Pauſe: denn Jhr Blick ſcheint mir zu ſagen: Alt-
haus liebt mich hoffnungslos.“

„Er liebt mich überhaupt nicht.
bung iſt meine Schweſter Lilli.“

„Sie wälzen mir einen Stein vom Herzen
war init ein Grund, warum ich Wien verlaſſen wollte.
hatie es nicht ertragen können, ſehen zu müſſen

„Und was hatten Sie noch für andere Gründe?“ unter-
brach ich.

Die Angſt, daß meine Leidenſchaft zunehme, daß ich fie
m t n e würde können daß ich mich lächer-
lich machte und unglücklich zugleich

i heute?“„O Martha! Jch lebe ſeit geſtern inTäumel der Gefühle, daß ich faſt bewußtlos bin. Aber nicht
ohne Angſt wie wenn man gar zu ſüß träumt daß ich
plöblich wieder zu einer ſchmerzlichen Wirklichkei erweckt werde.
Jm Grunde iſt ja meine Liebe doch ausſiehtslos Was
kann ich Jhnen bieten Heute lächelt mir Jhre Huld und

Der Gegenſtand ſeiner Wer-
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würdigen wagt, in den heiligen Flammen des Scheiterhaufens.
Der ewige Fluch der Menſchheit, mit dem ſich die Jnquiſition
beladen, die Schmach, die ſich Preußen antat, als es Jmanuel
Kant das Schreiben verbot ſehrecken dieſen ſchwäbiſchen
Zentrumsdemokraten“ nicht. Da wimmern ſie um die „Frei-
heit“, die der katholiſchen Kirche in Deutſchland angeblich
fehlen ſoll, pfuien die Regierung an, weil ße dem Jeſuiten
ſchwarm dem Schein und der lutheriſchen Orthodoxie zu
liebe es verwehrt, in Deutſchland offen feine Farben zu
tragen, und können doch nicht einmal für den Augenblick ihren
ſanatiſchen Heißhunger verbergen, der an den Hus und Gior
dano Bruno nicht genug hat, ſondern täglich nach neuen
Opfern ſchreit!

Herr Gröber meinte neulich, ein offener Kulturkampf ſei 27
lieber als ein verſteckter. Der Meinung ſind wir auch! i
deutſche Sozialdemokratie, die Friedrich Engels die Erbin
der deutſchen klaſſiſchen Philoſophie genannt hat, die
deutſchen Arbeiter, deren Bund mit der modernen Wiſſenſchaft
Ferdinand Laſſalle aufgerichtet hat, ſind bereit, dieſen wirk
lichen Kulturkampf aufzunehmen und zu führen. Es ſoll ſich
erweiſen, daß Herrn Gröbers Löſchbörnchen lange nicht groß
genug iſt, um das Licht der Geiſtesfreiheit zu verdecken! Die
Herren Profeſſoren aber, die's ja nicht öffentlich ſagen dürfen,
mögen wenigſtens insgeheim darüber nachdenken, was bei der
heutigen Zeitſtrömung aus deutſcher Geiſtesarbeit und Kultur
würde, wenn nicht ſechs Millionen Arbeiterfäuſte
bereit wären, ſie zu ſchützen.

Tagesgeſcuhichte.
Halle a. S., 26. Auguſt 1804.

Die wundeſte Stelle der Reaktion.
Das ſicherſte Thermometer für die Richtigkeit einer Maß

nahme der Sozialdemokratie iſt das Verhalten der reaktionären
Unken bei Beſprechung dieſer Maßnahmen. Je wüſter die
Unken ſchreien, deſto richtiger iſt die Maßnahme. An dieſem
Thermometer gemeſſen iſt der Beſchluß des Amſterdamer Kon
greſſes, der in der deutſchen Arbeiterpreſſe kräftige Unterſtützung
gefunden hat und darauf gerichtet iſt, die Jugend über die
Schädlichkeit des heutigen Militärſyſtems aufzuklären, ein
Stoß ins Herz der Reaktion geweſen. Die konſervative Preſſe
bezeichnet die Maßnahme faſt als Hochverrat. Die Konſerv.
Korreſpondenz, aus der die Kreisblätter ſich ſpeiſen lafſſen,
ſchildert in einem Leitartikel über „Sozialdemokratiſche Agi-
tation unter den Rekruten“ gar ſchrecklich die Folgen einer
Agitation in der Kaſerne, an welche bekanntlich kein Sozial
demokrat denkt. Was wir wollen und was wir ausführen
werden, das iſt die Erziehung der Kinder des Proletariats im
Geiſte reiner Menſchlichkeit. Doch menſchliche und männliche
Geſinnung können die Reagktionäre nicht brauchen, ſie bedürfen
der Sklaven. Deshalb ſchäumt die Konſervative Korreſpon
denz auf:

„Jn dem Beſtreben, die angekündigte Bewegung unter der
ſozialdemokratiſchen Jugend in Fluß zu bringen, iſt jeden
falls ein folgenſchweres Unrernehmen zu erblicken.

r c h herhebt mich in den ſiebenten Himmel Morgen oder
etwas ſpäter werden Sie mir die unverdiente Huld wieder
entziehen und mich in einen Abgrund der Verzweiflung ſtür-
zen Jch kenne mich ſelbſt nicht mehr: wie hyperboliſch
ich da rede der ich ſonſt ein ruhiger, beſonnener Menſch,

ein Feind aller Uebertreibungen bin Aber Jhnen gegent

über kommt mir nichts mehr übertrieben vor: in Jhrer Macht
liegt es, mich ſelig und elend zu machen“

„Sprechen wir auch von meinen Zweifeln: die Prin
geſſin

„O, iſt dieſer Klatſch Ihnen auch zu Ohren gekommen
Nichts nichts iſt daran.“

„Natürlich. Sie leugnen. Das iſt Jhre Pflicht
„Die betreffende Dame, deren Herz jetzt bekanntermaßen in

der Burg gefeſſelt iſt auf wie lang denn dieſes Herz
verſchentt ſich häufig die Dame würde auch den diskrete-
ſten Menſchen nicht zu Grabesverſchwiegenheit verpſlichten d d-xv;üd

alſo können Sie mir doppelt glauben. Und übrigens: hätte
ich Wien verlaſſen wollen, wenn jenes Gerücht begründet
wäre?“

„Eiferſucht kennt keine Vernunftſchlüſſe: hätte ich Sie hier-
her beſtellt, wenn ich gekommen wäre, um meinen Vetter Alt
haus zu treffen?“

„Es wird mir ſchwer, Martha, ſo ruhig neben Jhnen her
zureiten Ich wollte Ihnen zu Füßen fallen wollte
wenigſtens Jhre geliebte Hand an meine Lippen e

„Lieber Friedrich,“ ſagte ich zärtlich, „ſolche Ergüſſe ſind
nicht nötig auch mit Worken kann man huldigen, wie mit
einem Kniefall und liebkoſen, wie

„Mit einem Kuß.“ ergänzte er.
Nach dieſem letzten Worte, das uns beide elektriſch durch

zuckte, ſchauten wir uns eine Zeitlang in die Augen er
ſuhren, daß man auch mit Blicken küſſen kann

Er ſprach zuerſt:

„Seit a endete F diJch verſtand die unvollendete Frage ganz
Seit jenem Diner bei meinem Vater,“ antwortete ich.

„Und Sie?“
Sie Dieſes Sie iſt eine Diſſonanz, Martha.

dieſe Frage beantworten, ſo werde ſie anders formuliert.“

„Und Du?“ (Fortſetzung foigt.)



Es wird alſo darauf ankommen, dieſer Bewegung von An
fang an einen Damm entgegenzuſetzen. Jnſonder-
heit aber ſtellt ſich die Notwendigkeit immer dringender
heraus, Zuchtmaßregeln für die ſchulentlaſſene Jugend
zu ergreifen.“

Was heißt das? Will das die „Familie“ gegen den
Umſturz verteidigende Blatt etwa den proletariſchen Eltern
verbieten, ihre Kinder ſozialiſtiſch zu erziehen Soll etwa die
ſchulentlaſſene Jugend zwangsweiſe aufs Land geſchafft werden
und dort unter der Geſinde Ordnung dem gnädigen Herrn
Meng Oder was will man ſonſt, um die ſozialiſtiſche Er
iehung der Jugend zu verhindernZuht lernt die proletariſche Jugend von ſelbſt in

ihrem harten Kampf ums Daſein. Will man durchaus Zucht-
maßregeln gegen die „ſchulentlaſſene Jugend“, ſo nehme man
ſich zunächſt liebevoll der eigenen Sprößlinge an, des rohen
Studententums, der austobenden jungen Jnſaſſen kleiner und
großer Garniſonen, der Arenberge der Kolonien. Da gibt es
in Hülle und Fülle zu tun!

Vom alten Kommuniſten Miquel,
der als preußiſcher Finanzmin ſter und Buſenfreund der Agra-
rier ſtarb, wird jeht ein inlereſſanter Brief veröffentlicht, den
der gewandte Aal 1894 an den früheren öſtreichiſchen Miniſter
Schäffle gerichtet hat. Miquel bringt in dem Briefe zum Aus-
druck, daß eine durchgrei ſende Agrarreform zwar große Schwie-
rigkeiten bdiete, doch hoffe er, daß die wachſende Not der
Zeilen einmal zum Angriff auf die heutigenMißſtände mit Fäuſten führen wird. „Der gule
Wille iſt in der preußiſchen Regierung jeht vorhanden. Lange
Zeit iſt uns zum Angriff auch nicht mehr vergönnt. Ein in
vielen Richtungen beſchränktes Eigentum kann allein
das Eigentum retten. Jch hoſſe, einmal die perſönliche
Bekanntſchat Ew. Erxzellenz zu machen, und vielleſcht werden
wir bei den weiteren Maßnahmen einmal auf den Rat und
den Beiſtand Ew. Exzellenz rekurrieren müſſen.“ Die Frankf.
Ztg. fügt der Wiedergabe dieſes Briefes folgende Reminis-
zenz bei: Jm Sommer 1902 erſchien der neue Zolltarif, der
ganz nach den Wünſchen des Vaters der „Sammlungspolitik“
auf die Bedürſniſſe des Großgrundbeſies und der Groß Jn-
duſtrie zugeſchnikten war. Der alte Schäffle greift noch einmal
zur Feder, er faßte die wirtſchaftliche und politiſche Erſahrung
leines langen Lebens zuſammen in dem „Votum ge gen
den neueſten Zolltarif-Entwurf“. Dieſes Vo-
tum, mit einer enormen Fülle von Daten und Wiſſen aus-
geſtattet, war von einer Wucht und Folgerichtigkeit, daß es
den größten Eindruck hervorrief und den Zolltarif vernichtet
hätte, wenn dafür Gründe und nicht Mehrtzeiten eniſcheidend
geweſen wären. Miquel, der „eiſrigſte Leſer und Schüler“
Schäffles, hat aus dieſem Votum freilich nicht mehr lernen
können, denn er war ein Jahr vorher an ſeinem Rücktritt
vom Finanzminiſterium geſtorben.

Genutzt hätten die Ermahnungen Schäffles nichts; denn
Miquel hatte inzwiſchen ſein agrariſches Herz entdedt. Der-
ſelbe Mann, der als Jüngling in einem Briee an Karl
Marr einen Plan entwarf, wie die Bauern zu einer Heugabel-
Revolution gegen die Großgrundbeſitzer zu organiſieren ſeien,
iſt als Beſchützer der Großgrundbeſitzer geſtorben.

Vom Hererokrieg.
Die Siegesfanfaren über die angeblich entſcheidende Schlacht

am Waterberge ſind völlig verſtummt. Die Hereros haben die
erlittene Schlappe längſt überwunden, und das über 9000 Mann
ſtarke deutſche Heer iſt machtlos und hat nur die großen Stra-
pazen eines Feldzuges in jenen unwirtlichen Gegenden zu er-
tragen. Der Märk. Volksſt. wird folgender Soldatenbrief zur
Verfügung geſtellt:

Faſt jeden Tag kleine Ueberfälle. Wir liegen unter
Gottes freiem Himmel mit zwei Decken immer
unſer Gewehr links oder rechts geladen neben uns. Schakale
oder Hränen kommen oft bis an den einen oder anderen
Schläfer, gehen jedoch gleich wieder erſchreckt los. Sonſt
alles gut und geſund. Freilich. Typhus herrſcht
hier zu Lande unter den Truppen. Lazarette
alle voll. Wenig Eſſen Krieg koſtet Mil-
lionen, weiß nichht, wo jemals die Kolonie das
wieder einbringen ſoll. Je länger der Krieg
dauert, um ſo ſchlimmer für uns, denn Krankheiten
greifen immer mehr mehr um ſich. Leicht erklärlich, jede
Nacht ohne Zelt im Freien liegen, am Tage furchtbar
heiß, daß man glaubt, Juli in Deutſchland zu haben, und
nachts gegen 2 Uhr tritt Kälte ein, daß es Eie
auf dem Waſſer gefriert. Dann nur 2 bis 3 Decken
und Mantel. Rheumatismus tritt leicht ein. Wenig Lebens-
mittel, Magen ausgehungert, anſtrengende Trecks und Ritte;
wo ſoll es anders hin. Leine Straßen, Sand, Sand
und Dornen. Das iſt unſere Kolonie.

Das Gras zum Weiden der Ochſen und Pferde
brennen die Hereros ab. Hafer pro Woche für ein
Pferd ein Kochgeſchirrdeckel voll. Bei den Tieren kann man
auf die Knochen die Hüte aufhängen. Und dieſe Tiere
in den Krieg mit landeskundigen Eingeborenen!

Monat um Monat wird der Krieg ſo weitergeführt; Mil-
lionen um Millionen verſickern dabei im afrikaniſchen Sande,
und deutſche Soldaten ſterben oder werden ſiech. Niemand er
örtert ernſtlich die Möglichkeit, eine Verſtändigung mit den
Hereros herbeizuführen, die natürlich immer ſchwerer wird, je
länger der Krieg dauert und auf beiden Seiten größere Er-
bitterung bringt.

Warum
Das Wörtchen „Warum bringt den Musketier Drieſch von

der 3. Komp. des 81. Jnf. Rats. zwei Monate auf Feſtung. Am
3. Auguſt fand eine Felddienſtübung nach Sprendlingen zu ſtatt,
und die Spitze erhielt den Befehl zum Ausſchwärmen. „Gehen
Sie mehr nach links!“ ſagte der Unteroffizier Eigenbrodt von
der 4. Komp. zu Drieſch, und als dieſer dem Befehl nicht gleich
nachkam, fragte er: „Wie heißen Sie „Warum antwortete
der Musketier. Erſt auf wiederholtes Befragen nannte er ſeinen
Namen und ſetzte hinzu: „Jch will aber wiſſen, warum Da-
durch hat er ſich des Beharrens im Ungehorſam vor ver-
ſammelter Mannſchaft ſchuldig gemacht. Der Mann hat ſich
ſonſt gut geführt und erklärte vor dem Kriegsgericht, die Aeuße-
rung ſei ihm „nur aus dem Mund gekommen“.

Erſchwerten Ungehorſam
erblickte das Kriegsgericht im Verhalten der Soldaten des
bayriſchen 11. Jnfanterie- Regiments Alois Knott, Alois Graßl,
Albert Heindl und Karl Schuhnagel.

Am 3. März d. Jahres hatte der Unteroffizier Hillinger
eine verſchiedenen Kompagnien angehörige Abteilung nach einer
Uebung nach Hauſe zu führen. Obwohl ſich die Abteilung
außerhalb von Ortſchaften befand, war der Unteroffizier nicht
damit einverſtanden, daß es ſich die Leute bequem machten.
Er tat Aeußerungen wie: „Jhr kommt daher, wie der reinſte
Sauhaufen! Jhr benehmt Euch wie Lausbuben!“ Dann ver-
bot er Knott und Graßl das Rauchen. Da dies bei derartigen
Uebungen ſonſt geſtattet war, machten beide Soldaten unwillige

Rauchen auf. Der terte
auf offener Straße befand, Tritt faſſen. r

machte Heindl Bemerkungen, und Schuhnagel ſagte: „Um drei
Uhr früh aufſtehen und am gr. Trittfaſſen, das iſt dasWeſen Auf Grund dieſer Vorfälle hatte das en
in Regensburg die Angeklagten wegen er chwerten u orſams
zu ſchweren Gefängnisſtrafen verurteilt. Sämtliche Angeklagte
ergriffen Berufung zum Oberkriegsgerichte des 3. Armeekorps
in Nürnberg, das auch den Berufungen hinſi tlich des Straf
ausmaßes ſtattgab. Es wurden die Stra erabgeſetzt.
Graßl bekam 7 Tage Mittelarreſt. Knott 2/2, Schuhnagel
4 Monate Gefängnis und Heindl 24 Tage ſtrengen Arreſt.
Von einer Beſtrafung des Unteroffiziers wegen der erwähnten
Beſchimpfung der Mannſchaft verlautet nichts.

Der nächtliche Exzeß in Hannover.
Ueber den Prozeß in Hannover, über deſſen Ausgang vor-

geſtern telegraphiſch berichtet wurde, liegt nunmehr Genaueres
vor. Anlaß zum Prozeß hatte ein tätliches Zuſammentreffen
gegeben zwiſchen drei Berliner Herren und Schutzleuten in der
Nacht zum 31. Mai auf dem Theaterplatze in Hannover. An-
geklagt waren der 34jährige Bankier Freiherr Kurt v. Boden-
hauſen, der Kaufmann Albert Heye und der Hauptmann a. D.
v. Beſſer, der erſt voriges Jahr aus Afrika heimgelehrt iſt.
v. Bodenhauſen iſt vorbeſtraft mit zwei Jahren Gefängnis
wegen ſchwerer Körperverletzung. Ein Jahr dieſer Strafe iſt
ihm im Gnadenwege erlaſſen worden.

Die drei Herren und der Oberleutnant a. D. Reinelt hatten
in der Nacht zum 31. Mai in Geſellſchaft zweier Damen im
Weinreſtaurant Tipp-Topp vier Flaſchen Sekt getrunken.
Nachts um 3 Uhr traten ſie auf der Straße zu einem Parade-
marſch an und damit begann der Spektakel. Vom Schutzmann
zur Ruhe verwieſen, gehorchten ſie einen Augenölick und fingen
von neuem an zu ſtandalieren, worauf der Schutzmann Glocke-
mann am Thegaterplatz die Perſonalien des v. Bodenhauſen
feſtſtellen wollte. Der Freiherr v. Bodenhauſen gab aber dem
Schutzmann einen ſo kräftigen Stoß, daß er vom Trottoir bis

die Mitte der Straße taumelte. v. Bodenhauſen lief ihm
nach, faßte ihn an der Kehle und bearbeitete den Schutzmann

t ſeinem Spazierſtock. Glockemann bekam Hilfe von dem
Schutzmann Henkel. Beide erhielten von dem Freiherrn er-
hebliche Prügel und Verletzungen Schließlich zogen die Schutz-
leute dlank und hieden mit ihren Säbeln ſo lange auf Boden-
hauſen ein, bis er blutüberſtrömt beſinnungslos zuſammenbrach.
Nach Ausſage des Oberleitnants Reinelt haben die Schutz-
leute noch auf den Angetlagten v. Bodenhauſen eingeſchlagen,
als er ſchon am Boden lag.

Der ſchwerverletzte v. Bodenhauſen wurde nach der Bahn-
hofswache gebracht. Auf dem Wege dorthin hat v. Boden-
hauſen nach Meinung der Schutzleute noch Widerſtand geleiſtet.
Hauptmann a. D. v. Beſſer begleitete den Transport und
ſchimpfte auf die Polizeibeamten. Er titulierte ſie mit „Blut-
hunde“, „Henkersknechte“, „totſchlagen müßte man die Beamten“
und dergleichen. Auf der Wache ſchimpfte v. Beſſer weiter,
v. Bodenhauſen ſchlug um ſich und wollte ſich nicht von der
Polizei verbinden laſſen.

Auf der Wache herrſchte ein fürchterlicher Radau. Der
wachthabende Schutzmann erklärte vor Gericht, er ſei 16 Jahre
Schuhzmann, aber ſo etwas, wie v. Bodenhauſen und v. Beſſer
ſich betragen hätten, das habe er noch nie erlebt. Als der
Arzt kam, um den verwundeten Freiherrn zu verbinden, ſtieß
letzterer den Arzt vor die Bruſt, daß er zurücktaumelte, und
ſchrie ihn an, ob er Polizeiarzt oder Privatarzt ſei. Da das
letere zutraf, ließ ſich v. Bodenhauſen verbinden und auf den
Rat des Arztes, er möge ſich wegen der ſchweren Verletzung
doch in ein Krankenhaus begeben, antwortete der Freiherr höf-
lich: Lecken Sie mich im A.

Der mitangeklagte Heye hat auf der Wache den Schutzmann
G. beleidigt, indem er zu ihm ſagte: „Sie ſind ja blödſinnig“.
Der verwundete v. Bodenhauſen mußte ſich noch in derſelben
Nacht in eine Privatklinik begeben. Er hatte einen wuchtigen
Säbelhieb über den Kopf erhalten, und erſt nach einigen Wochen
war er ſo weit wieder hergeſtellt, daß er in Unterſuchungshaft
abgeführt werden konnte, aus welcher er gegen Kaution frei-
gelaſſen wurde.

Der Staatsanwalt hob hervor, daß die Affäre großes Auf-
ſehen erregt habe wegen der dabei in Frage kommenden Per-
ſönlichkeiten, der Brutalität des Hauptangeklagten und des
groben Exzeſſes wegen. Er beantragte gegen den Freiherrn
v. Bodenhauſen ein Jahr Gefängnis, gegen v. Beſſer einen
und gegen Heye zwei Monate Gefängnis, ſowie gegen jeden
Angeklagten wegen ruheſtörenden Lärms 30 Mk. Geldſtrafe.

Die Verteidiger bemerkten, daß nicht die von dem Staats-
anwalt angeführten Uinſtände, ſondern daß die Schuhleute durch
den rechtswidrigen Gebrauch des Säbels ein Menſchenleben
gefährdelen, der Affäre zu großer Senſation vecrholſen habe.

Das Gericht verurteilte die Angeklagten zu den ſchon vorgeſtern
telegraphiſch mitgeteilten Strafen: v. Bodenhauſen erhielt ſechs
Mongte Gefängnis wegen Widerſtand und ſchwerer Körperver-
letzung, v. Beſſer wegen ſchwerer öffentlicher Beleidigung 200
Mk. Geldſtrafe, Heye wegen einfacher Beleidigung 40 Mk.
Geldſtrafe. Wegen ruheſtörendein Lärm wurden ſämtliche An-
geklagte außerdem zu je 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Bülowstal. Dem berühmten Gut Kikrze des Majors a. D.
Endell iſt große Ehre widerfahren. Statt des ſchwer aus-
ſprechlichen polniſchen Namens hat es den wohlklingenden, alle
Deutſchen heimatlich anmutenden Namen Bülowstal er
halten. Mit der großen Skandalafſäre des deutſch polniſchen
Ausverkaufs zu erhöhten Preiſen iſt der Name des vierten
deutſchen Kanzlers für ewige Zeiten verknüpft.

Die Forſchuugsreiſe des Miniſters des Jnnern Frei-
herrn v. Hammerſtein nebſt einer Kommiſſion nach London
und Paris, um die Einrichtungen der dortigen Eingemeindungs-
praxis kennen zu lernen, iſt beendet. Die Ergebniſſe der Reiſe
werden zunächſt in einem Bericht zuſammengeſtellt, der an den
Kaiſer und an das Staatsminiſterium gehen ſoll.

Zur Brauſteuernovelle wird weiter offiziös mitgeteilt:
Um für alle Fälle die bisherigen Erträge der Brauſteuer

Aeußerungen und gaben e Befehl das
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ſicherzuſtellen, ſoll die neue Staffelung ſo gegriffen werden,
daßz auf einen Ueberſchuß von etwa einer Million zu
rechnen wäre. Von den Entſchließungen des Reichstages
wird es abhängen, ob es dabei ſein Bewenden haben wird,
oder ob durch eine verhältnismäßige Erhöhung der
neuen Staffelſätze dem Reiche weitere Mittel zu
geführt werden ſollen.

Es bleibt alſo dabei: das Bier ſoll bluten. Die Offiziöſen
mögen ihre Fühler noch ſo behutſam ausſtrecken; vertuſchen
können ſie den Zweck der Novelle nicht.

Der Zentralverein deutſcher Kaufleute und Gewerbe
treibenden hat in Hannover getagt und ſeinen rückſchrittlichen
Geiſt durch eine Reſolution gegen die Warenhäuſer betätigt.

Die weiße Bevölkerung in Togo zählte Ende März 1903
im ganzen nur 189 Köpfe. Nur ein kleiner Teil davon iſt
erwerbstätig, die weitaus meiſten ſtecken in der Verwaltung
oder ſind „zum Schutze“ der anderen da.

Die Erute in innach r
infolge der ſehr ungünſtigen Witterung ſow
i nach Beſchaffenheit als eine vollſtändige Mi
zeichnen.

Wegen Urku lſchung und Beſtechlichkeit wurde
vom der Vizefeldwebel des ſächſiſchen
Schützenregiments Ullmann zu 3 Jahren 6 Monaten Ge
fängnis, Degradation und Verſetzung in die zweite Klaſſe des
Soldatenſtandes verurteilt. Er hatte gegen den Empfang von
Geld oder Naturalien Umdeſignierungen eingezogener Rekruten
bewirkt. Geholfen hat ihm dabei der Feldwebel Adam vom
Bezirkskommando Pirna, der zu 1 Jahr 7 Monaten Gefängnis
und zur Degradation verurteilt wurde.

Geſtorben iſt der Feldwebel Hubert Gaſ aus Helſa beiKaſſel. Er ſtand bei eſſen Schuhe VPres
unglückte auf einer Löwenjagd.

Oberhofmeiſter v. Mirbach hat zu den vielen Schmerzen,
die ihm die gottloſe Welt in letzter Zeit zugefügt hat, einen
neuen in ſeiner Familie erfahren müſſen. Sein Sohn befand
ſich als Fähnrich auf der Kriegsſchule zu Danzig und hoffte,
im Herbſt Offizier zu werden. Allerlei unliebſame Dinge ver
anlaßten jedoch ſeine Zurückverſetzung zum Regiment nach Pots
dam, ohne daß er zum Offizier befördert worden iſt. Der
Vater wird auch dieſen Schlag überwinden.
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Ansland.
Schweiz. Polizei-Republik. Die Sozialiſten von

Neuenburg haben kürzlich ein Flugblatt herausgegeben, in
welchem über drei in letzter Zeit erfolgte Ausweiſungen von
Jtalienern berichtet wird. Da iſt zunächſt der Jtaliener Varini,
Vertreter der Maurergewerkſchaft in der Arbeiterunion, der
unter der Anklage des Widerſtandes gegen die Polizei ins Ge
fängnis geſetzt und trotz eines freiſprechenden Urteils darin be
laſſen wurde. Varini iſt verſchwunden und wurde wahrſchein
lich ausgewieſen, ohne daß man weiß durch wen und weshalb.
Der Bürger Merlotti, ein friedlicher Bewohner von Neuenburg,
der ein oder zweimal nach Chaux de Fonds kam, um die
dortigen Streikenden in ihrem friedlichen Kampfe zu ermutigen,
wurde ebenfalls ausgewieſen. Das gleiche Schickſal ereilte den
Jtaliener Zappa, dem man die Gaſtwirtſchaft ſchloß. und den
man ſodann verhaftete und ohne weiteres über die Grenze be
förderte.

Oeftreich. Ein Todesmarſch. Jn Nordböhmen hat, wie
der Nordböhmiſche Volksbote mitteilt, kürzlich wieder einer jener
Todesmärſche ſtattgeſunden, von denen die Chroniken aller
modernen Militärſtaaten in jedem Jahre zu berichten haben.
Das Regiment hatte von Grottau über Niemes nach Schwarz
Koſtelitz, eine Entfernung von ca. 40 Kilometer, unter ſehr
ſchwierigen Terrain Verhältniſſen zu marſchieren. Schon unter
wegs wurde eine große Zahl der Mannſchaften marode. Das
Ziel mußte aber erreicht werden und wurde erreicht. Aber
unter welchen Opfern! Nicht weniger als 8 Tote und
85 Schwerkranke wurden gezählt, hauptſächlich Reſerviſten,
Familienväter.

Auf eine Kulturarbeit von 35 Jahren kann der
ſozialiſtiſche Arbeiter Bildungsverein Vorwärts in Preßburg
zurückblicken. Er feierte ſein 35 jähriges Gründungsfeſt. Dieſer
Verein iſt das Fundament für die Arbeiterbewegung in ganz
Weſt- Ungarn geweſen. Von ihm aus iſt das Licht der Auf-
klärung auch nach anderen Orten getragen worden, und die
Preßburger Gewerkſchaſten, die ſchon eine anſehnliche Stärke
erlangt haben, ſind ebenfalls Schöpfungen des Arbeiter Bil
dungsvereins.

Parteinachrichten.
Ueber den Amſterdamer Kongreß ſpricht in der ſo

eben eingetroffenen Nummer der Humanitee der Genoſſe de
Preſſenſe. Er wendet ſich zunächſt gegen die höhnenden
Bemerkungen und Angriffe, welche die franzöſiſche bürger-
liche Preſſe auf Grund tendenziöſer und unvollſtändiger' Bericht-
erſtattung auf die franzöſiſchen Sozialiſten häuft. Am Schluſſe
ſeines Artikels erllart er, daß die franzoſiſchen Sozialiſten die
Reſultate des Kongreſſes aus drei Gründen zu begrüßen hätten.
Der Kongreß habe den franzöſiſchen Sozialiſten eine Mahnung
erteilt, die ſich mit den Wünſchen von vielen unter ihnen be
gegnete; gemeint iſt das Beſtreben, eine größere VPartei-Dis-
ziplin und Einheitlichkeit in die Reihen der franzöſiſchen Ge
noſſen zu bringen. Ferner habe der Kongreß die Frage der
Einigkeit wieder aktuell gemacht, „ohne welche wir niemals
etwas anderes ſein werden, als ein verſtümmelter Körper“.
Dieſe Einigung werde nicht herbeigeführt werden können durch
einen Liebeskuß, ſie dürfe nicht ſiktiv, ſondern müſſe durch
präziſe Veſtimmungen geſichert ſein. Schließlich habe der Kon
greß ſie (die Jaureſiſten) wieder untergetaucht und geſtählt in
dem mächtigen Strom die es Jnternationalismus, „welcher unſer
normales Milieu bedeutet, in deſſen Verlauf wir unſer Lebens-
eleinent, unſer Sein und die Bewegung finden, und von dem
wir das ſtolze Bewußtſein haben, ihm immer als einem Jdeal
gedient zu haben, und den wir praktiſch angewendet als eine
Realität.“

Polizeiliches und Gerichtliches.
8 Aufgelöſt zum zweiten Male wurde vor kurzem der

ſozialdemokratiſche Schulvorſtand in Bramſche bei
Osnabrück. Auf die an den Miniſter gerichtete Beſchwerde iſt
nun folgender Beſcheid ergangen: Auf Jhre an den r
Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts und Medizinal Angelegenheiten gerichtete Eingabe vom 5. Juli d. Js. werden Sie h

mit im Namen und im Auftrage des Herrn Miniſters ablehnend
beſchieden, da weder Sie, noch die Mitunterzeichner der Eingabe
die Zugehörigkeit zur ſozialdemokratiſchen Partei beſtreiten, und
deshalb unſere von ihnen angefochtenen Verfügungen vom
28. Juni und 3. Juli 1904 begründet waren.

8 Pech haben die „Ordnungslente“ in Schöneck i. V.
Dort hatte der Konſumverein im Hotel Rathaus ein Stiftungs-
feſt abgehalten. Darüber waren die Militärvereine ſo erboſt,
daß ſie auszogen. Auch die Honoratioren mieden das Lokal.
Was wollte nun der Wirt tun? Er war gern zufrieden, daß
unſere Genoſſen nunmehr das Rathaus zum Parteilokal
erklärten und dieſer Tage eine öffentliche Volksverſammlung
abhielten, die von einigen hundert Perſonen beſucht war. Es
war dies die erſte große von parteigenöſſiſcher Seite einberufene

r in einem Saale in Schöneck ſtattfand.
Die Verſammlung ſetzte eine Kommiſſion ein, die Vorarbeiten
zur Gründung eines Arbeitervereins vornehmen ſoll.

Gewerkſchaftliches.
Das Ende des Maurerſtreiks in Gerag. Der Maurer

ſtreik iſt beendet worden. Nachmittags fand eine gemeinſchaft
liche Verhandlung von Vertretern der Unternehmer und des
Geſellenausſchuſſes und des Verbandsvorſtandes ſtatt. Es



wurde alle Lohnklaſſen eine Erhöhung des Stundenlohnes
von 8 nigen vereinbart, die ſofort einzutreten hat; vom
1. April nächſten Jahres ſoll eine weitere Erhöhung von
2 Pfg. pro Stunde eintreten; Ueberſtunden werden mit Auf-
ſchlag von 5 bis 10 Pfg. bezahlt die Lohnzahlung hat Freitags
u erfolgen; Maßregelungen dürfen nicht vorgenommen werden.

ne Verſammlung der Maurer nahm das Abkommen mit 75
gegen 28 Stimmen an. Die Arbeit wird am Montag wieder8 enommen. Die Unternehmer haben alſo doch nachgeben
e Noch vor einigen Tagen ließen ſie in ihrem Moniteur

erklären, daß ihr Schaden ſo groß ſei, daß ſie es auch auf den
weiteren Schaden ankommen laſſen könnten. Man hat ſich
a doch noch eines Beſſern beſonnen!

chtung, Stukkateure! Jn Osnabrück ſind die Stuk-
kateure wegen Lohnforderungen in den Ausſtand getreten.

Wegen Verkaufs von Gedenkblättern zum Gewerk
ſchaftsfeſt iſt Genoſſe Schulze, der Vorſitzende des Leip
ziger Gewerkſchaftskartells, und noch weitere drei Gewerk
ſchaftler von der Amtshauptmannſchaft mit Strafmandaten be-
gne worden. Jeder Sünder ſoll 10 Mk. Strafe und 25 Pfg.
ür Porto blechen oder ſich zwei Tage einſperren laſſen.

Der Bäckerſtreik in Düſſeldorf hat die Polizei auf die
Beine gebracht. Dieſer Tage wurde im Verlage der Volks-
zeitung wegen des in 43000 Exemplaren verbreiteten Flug-
blattes über den Bäckerſtreik und den Brotboykott gehausſucht.
Gefunden wurde natürlich nichts. Alsdann mußte der Streik-
leiter, Genoſſe Kaſting, der zufällig im Verlage anweſend war,
von zwei Kriminalbeamten begleitet, nach dem Bureau des
Bäckerverbandes, wo dann noch ein verſchwindender Reſt der
Auflage beſchlagnahmt wurde. Das Düſſeldorfer Publikum
wird alſo Gelegenheit erhalten, die Zuſtände in den Brot-
fabriken und die elende Lage der dortigen Bäckerei- Arbeiter vor
Gericht beleuchtet, zeugeneidlich feſtgeſtellt zu ſehen. Zu einerVerſammlung, in welcher die Zuſtande in den Bäckereien
öffentlich geſSudert werden ſollen, haben die Einberufer die

Staatsanwaltſchaft eingeladen. Wird die „vorurteils-
loſeſte Behörde“ dieſer Einladung Folge leiſten

Die Ausſperrung der Steinarbeiter im ſächſiſchen Elb-
ſandſteingebirge nimmt einen größeren Umfang an. Nachdem
die Steinarbeiter in Poſta und Umgegend auf die Straße ge-
worfen worden ſind, haben die dem Arbeitgeber- Verbande an-
gehörenden Steinbruchsbeſitzer beſchloſſen, auch über die im
Gottleubatal arbeitenden Steinarbeiter ca. 1100 Mann
die Ausſperrung zu verhängen. Der Beſchluß iſt bereits ver-
wirklicht. Am 22. Auguſt iſt die Ausſperrung erfolgt. Direkt
betroffen werden hiervon 600--700 Mann. Offenbar machen
ſich die Unternehmer die jetzige Trockenheit, welche ihnen die
Abfuhr ihrer Produkte erſchwert, zu nutze, um die Arbeiterſchaft
gefügig zu machen. Die dem Unternehmer Verband nicht
angehörenden Steinbruchsbeſitzer laſſen weiter arbeiten.

Zwiſchen den Gewerkſchaften von Solingen
Sheffield haben nach Schluß des Amſterdamer Metallarbeiter-
Kongreſſes Verhandlungen darüber ſtattgefunden, wie feſte Ab-
machungen zwiſchen den Solinger Gewerkſchaften und den
Trade Unions von Sheffield zu ſchaffen ſeien, um zu verhin-
dern, daß in den beiden Städten die Arbeiter beider Länder
und ihre ſpeziellen Arbeitsbedingungen gegeneinander ausge-
ſpielt werden könnten. Einer der Sheffielder Vertreter teilte
mit, daß die Shefſfielder Unions Wochenbeiträge von 1 Mk.
bis 2.50 Mk. hätten. Es ſeien aber auch 95 Proz. der Schneid-
warenarbeiter organiſiert, und ſie bezögen einen Wochenlohn
von 40 bis 50 Mk. Auch die deutſchen Gewerkſchaften würden
mit hohen Beiträgen die beſten Erfahrungen machen. Nach
einer regen Ausſprache beſchloß man, die Verhandlungen
ſchriftlich fortzuſetzen und, wenn irgend möglich, feſte Verein-
barungen in der oben angedeuteten Richtung zu erſtreben.

Die Ausſperrung der Former in der Waggon- und
Maſchinenfabrik von Buſch in Bautzen iſt beendet. Nach
mehrmaligen langen Unterhandlungen der Streikkommiſſion und
des Bezirksleiters mit Direktor Buſch wurde eine Einigung
dahin erzielt, daß von der Direktion die Organiſation anerkannt
und eine Kommiſſion zur Schlichtung von Lohnſtreitigkeiten
eingeſetzt wird. Ferner ſollen die alten Preiſe wit Ausnahme
eines Artikels weiter gezahlt werden. Die Ausgeſperrten wer-
den wieder eingeſtellt und der in Abzug gebrachte Lohn wird
nachgezahlt. Jn Berlin iſt die Situation unverändert,
ein Einigungsverſuch iſt geſcheitert. Da ſchon in verſch
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Städten, wie Magdeburg, rStreikarbeit verrichtet werden ſollte, iſt Vorſicht geboten.

Kusland.
Ungarn. Der Streik der Mühlenarbeiter inBudapeſt iſt beendet, nachdem die Unternehmer einen Teil

der Forderungen der Streikenden, ſo u. a. eine fünfprozentige
Lohnerhöhung für Ueberſtunden und Erlaß der Strafgelder,
bewilligt hatten. Die geſamte bürgerliche Preſſe log ihren
Leſern vor, daß die Ausſtändigen bedingungslos wieder an
fangen mußten.

50 Mk. Monatsgehalt nicht ſchamlos.
Unſer Kollege Ernſt Däumig, der gegenwärtig eine Strafe

verbüßt, war geſtern vor die Strafkammer geladen, um ſich
wegen eines Preßvergehens zu verantworten. Beleidigt fühlte
ſich der Bürgermeiſter Parnik aus Uebigau. Nummer 119 des
Volksblattes vom 22. Mai d. J. enthielt unter der Rubrik
Gemeindezeitung einen Artikel mit der Ueberſchrift:
Hungerlöhne für Kaſſenbeamte. Dann war fol-
gendes Jnſerat aus dem Staats-, Gemeinde- und akademiſchen
Vakanzen-Anzeiger für das Deutſche Reich vom 8. Mai abge-
druckt worden:

Ausſchreiben.
Die Stelle des Stadtkaſſenkontrolleurs iſt ſofort zu beſetzen.

Der Gehalt beträgt 600 Mk., nicht penſionsſähige Zulage
50 Mk. pro Jahr. Mit dem Kaſſenweſen vertraute Be
werber, welche auch im Bureaudienſt einige Erfahrung
beſitzen, wollen ſich unter Einreichung ihrer Zeugniſſe c.
baldigſt bei uns melden. An Kaution ſind 600 Mk. zu hinter-
legen. Uebigau, Bezirk Halle-Saale, 2. Mai. Der Magiſtrat.

Das Jnſerat wurde etwa folgendermaßen kritiſiert: Alſo einem
Mann, der mit dem Kaſſenweſen vertraut iſt, auch im Buregau-
dienſt einige Erfahrung beſitzt, alſo einem ſolchen, der nicht
mehr jung, vielleicht auch ſchon Ehemann und Familienvater
iſt, mutet man zu, mit 1.65 Mk. in Worten einhundertfünf-
undſechzig Pfennig pro Tag zu leben, und dabei auch noch
600 Mk. Kaution zu hinterlegen. Darf man ſich unter ſolchen
Umſtänden wundern, wenn da und dort ſich derart beſoldete
Beamte in ihrer Not an den ihnen anvertrauten fremden
Geldern vergreifen

Genoſſe Däumig übernahm die Verantwortung für den Ar-
tikel, er ſtellte aber in Abrede, irgend welche beleidigende Ab-
ſicht bei der Veröffentlichung des Artikels gehabt zu haben.
Daß das Ausſchreiben „ſchamlos“ genannt worden ſei, ſei aller
dings ſcharf, aber man möge doch berückſichtigen, daß von 600
Mark pro Jahr ein Menſch nicht leben könne. Wenn ſolche
Leute nachher in die Zwangslage gebracht würden, Unter-
ſchlagungen zu begehen und dann vor Gericht ſtänden, würden

und von den Verteidigern ſolcher Angeklagten vor Gericht in Be-
ziehung auf Verwaltungen, die ſolche Gehälter anbielen, häu-
figer noch viel ſchärfere Ausdrücke gebraucht. Ein Gehalt von
600 Mk, ſei ja noch geringer als ein Lohn, den jeder Hand-
arbeiter fordert. Nicht die Perſon des Bürgermeiſters, ſondern
das Ausſchreiben an ſich konnte durch die Kritik nur
getroffen werden. Einen Gehalt von 600 Mk. dürfe man ſchon
als Hungerlohn bezeichnen.

Der Zeuge Bürgermeiſter Parnik macht den Eindruck, als
wenn ihm die Verhandlung nicht angenehm iſt. Er wendet
ſeine Augen etwas ſonderbar von der Anklagebank weg und

Herzfeld, Auskunft.

Sie einmal, Zeuge,“ entgegnete darauf der Vorſitzende, „haben

damaligen Dienſtverhältnis nichts zu tun hätte.

gibt nur zögernd auf die Fragen des Vertkeidigers, Juſtizrat
Der Vorſitzende erklärte dem Zeugen:

„600 Mk. iſt doch wirklich ein bißchen wenig! Nicht wahr?
Warum müſſen Sie denn die Sache erſt ausſchreiben Nehmen
Sie doch dazu Leute aus Jhrer Stadt.“ Der Zeuge ſchob da
rauf den Regierungspräſidenten vor und ſagte,
dieſer habe doch das Gehalt gutgeheißen; er könne doch nicht
mehr geben, wenn nicht mehr feſtgeſetzt werde. „Nun ſagen

ſich denn auf das Jnſerat
maſſenhaft!“ erllärte Zeuge. „Da gibt es viele junge Leute,
die ſich gern in das Fach einarbeiten.“ Auf die Frage des
Verteidigers, ob der vorige Stadtkaſſenkontrolleur Blahr aus
Torgau beſtraft worden iſt, weil er ſich in ſeiner Not vergangen
hat, erklärte Zeuge, daß Blahrs Strafe „eigentlich“ mit ſeinem

Bewerber gemeldet?“ „uAch,
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Der Mann

habe ſeinen Kautionsempfangsſchein und ſei deshalb
wegen Urkundenfälſchung beſtraft worden. Unſerer Meinung
nach ging aber aus der ganzen Schilderung hervor, daß Blahr
damals nur in großer Not jenen Schein widerrechtlich ver
pfändet hat, um Geld in die Finger zu bekommen. Der
Bürgermeiſter beſtätigte, daß jener Kaſſenkontrolleur täglich
8 Stunden arbeiten müſſe, und hob dann mit gewiſſer Genug
tuung hervor, daß er dem Beamten Nebenbeſchäftigung erlaube,
Das Gericht war etwas neugierig und ſrellte die Frage, worin
dieſe Nebenbeſchäftigung wohl beſtehen könnte, worauf der
Zeuge entgegnete, daß der jetzige Sechshundertmark-Beamte
Sonnabends abends immer Uebigau verlaſſe und den
Sonntag über für zwei Ortsſchulzen jeden
falls in der Umgegend von Uebigau die Gemeinde
arbeiten erledige, Bücher c. in Ordnung
bringe.

Staatsanwalt Hanſen erkannte an, daß es ein Miß
ſtand ſei, wenn ein Beamter ein Jahresgehalt von 600 Mk.
bekomme; die Preſſe habe auch ein Recht, Mißſtände zu rügen,
aber ſie müſſe dabei ſachlich bleiben. Durch den ſcharfen Aus
druck „ſchamlos“ ſei der ganze Magiſtrat beleidigt, und es ſei
deshalb eine Gefängnisſtrafe von ſechs Wochen zu bean
tragen.

Der Verteidiger wies darauf hin, daß mit dem Ausdruck
Hungerlöhne nur geſagt werden ſollte, der Beamte könne mit
600 Mk. nicht auskommen. Der Bürgermeiſter könne ſich gar
nicht beleidigt fühlen, denn nicht gegen dieſen als ausführende
Perſon richte ſich der Ausdruck „ſchamlos“, ſondern mehr gegen
die Perſonen, die ſolche Gehälter vorſchlagen. Eine Perſon,
die bei der Feſtſetzung des Gehalts ohne Einfluß war, konnte
nicht getroffen werden. Jm übrigen richte ſich der Artikel über
haupt nicht gegen Perſonen, ſondern gegen ſchlechte ſoziale
Zuſtände. Wenn der eine Ausdruck etwas hart ausgefallen
ſei und das Gericht zu einer Verurteilung komme, ſo werde
eine gelinde Geldſtrafe ausreichend erſcheinen. Unſer Gen.
Däumig erklärte nochmals, daß es ihm vollſtändig fern gelegen
habe, irgend eine Perſon zu verletzen. Ebenſo wie er den
Bürgermeiſter nicht gekannt habe, habe er auch nicht gewußt,
daß der Negierungspräſident mit der Sache etwas zu tun habe.
Das Gericht erkannte nach längerer Beratung auf eine Geld
ſtrafe von 100 Mark ev. 10 Tage Gefängnis mit Pubki-
kationsbefugnis für den Bürgermeiſter im Volksblatt und im
Liebenwerdaer Kreisblatt. Jn der Urteilsbegründung hieß es,
daß die Beleidigung nur in dem Worte „ſchamlos“ erblickt
worden ſei.

Man iſt in Verlegenheit, wenn man das Angebot eines
Monatsgehalts von 50 M. für einen Stadtkafſenkontrolleur
anders bezeichnen ſoll. Es iſt die alte Geſchichte. Der Preſſe
geſteht man weil es einmal nicht mehr anders geht das
Recht zu, Mißſtände zu rügen, gebraucht ſie aber ein etwas zu
ſcharfes Wort, dann wird ſie beſtraft. Jm vorliegenden Falle
muß das Volksblatt den zweifachen Monatsgehalt des Stadt
kaſſenKontrolleurs bezahlen, weil es einen Lohnbetrag von
50 M. pro Monat als „ſchamlos“ bezeichnete. Sicherlich wünſcht
der Uebigauer Kontrolleur, daß die 100 M. eher ihm zufallen
möchten, als der Staatskaſſe, die es durchaus nicht verdient
hat, daß ihr die Lohnverhältniſſe des armen Kontrolleurs noch
100 M. einbringen.

Verſammlungsberichte.
Arbeiter Radfahrerverein Halle a. S.

Jn der am 23. Auguſt im Gaſthof Drei Könige ſtattgefundenen
Mitgliederverſammlung berichtet Genoſſe Lepitz über einen
ausgearbeiteten Statuten Entwurf. Derſelbe gelangt nach
Streichungen und raupen zur Annahme. Als Fahr-
Warte werden die Genoſſen Kerſten, Gießler, Bander-
mann und Mohr, als Saalwart Genoſſe Reinh. Schurig
und als Agitationsleiter Genoſſe Weber gewählt. Auf-
genommen in den Verein wurden ſechs Mitglieder. Der Vor
ſitzende gibt bekannt, daß das 3. Bezirksfeſt kommenden
Sonntag im Goldenen Hirſch hierſelbſt ſtattſindet, und Ein
ladungen ergangen ſind von den Brudervereinen in Nietlebep
und Weißenfels. Erſterer feiert ſein erſtes Sommerfeſt am
4. September im Gaſthof zur Sonne, und letzterer ſein Stiſr
tungsfeſt am 11. September. Nächſte Verſammlung 6. Sepr
tember bei Streicher. (Eingeg. 25. d.) Sch

a. t elVerantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.
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57Der Krieg in Oſtaſten.
Das furchtbare Blutvergießen bei Port Arthur

nimmt noch kein Ende. Trotz ihrer hoffnungsloſen Lage käm-
pfen die Ruſſen mit einem Heldenmute, der bewundernswür-
dig wäre, wenn der beiderſeitige Maſſenmord nicht ſo un
menſchlich wäre. Das neue europäiſche Viertel von Port Ar-
thur ſteht ſeit Donnerstag in Flammen. Mit Ausnahme dreier
Forts werden alle anderen vom Feuer der Japaner beſtrichen,
die aus 300 ſchweren Geſchützen faſt ohne Unterlaß Tod und
Verderben ſpeien laſſen. Mögen auch die aus ruſſiſcher Quelle
ſtammenden Ziffern über die Verluſte der Japaner vor Port
Arthur übertrieben ſein, ſo betragen ſie doch zweifellos viele
Tauſende. Ueber ihre eignen Verluſte berichten die Ruſſen
nichts Genaues; dagegen lief geſtern eine Nachricht von ruſſi-
ſcher Seite ein, die den Verluſt der Japaner vor Port Arthur
auf 65 000 Mann angab. Daß das löächerlich übertrieben iſt,
liegt auf der Hand. Ebenſo melden die Ruſſen, die Japaner
ſeien durch dieſe Verluſte entmutigt und litten Mangel an
Lebensmitteln, während die Stimmung der ruſſiſchen Beſatzung
von Port Arthur ausgezeichnet ſei und Lebensmittel in Hülle
und Fülle vorhanden ſeien.

Durch derartige Berichte, deren Entſtellung ohne weiteres
erſichtlich iſt, bringt ſich die ruſſiſche Berichterſtattung um jede
Glaubwürdigkeit.

Zwei ruſſiſche Torpedobootszerſtörer ſtie-
ßen nach einer Reutermeldung aus Tokio am Mittwoch abends
beim Eingang zum Hafen von Port Arthur auf Minen; der
crößere von beiden, der vier Schornſteine hatte, ſank; über
die Namen der Schiſſe und Verluſte von Menſchenleben iſt
nichts bekannt. Der Zar hat den General Stößel, den
Kommandanten von Port Arthur, zu ſeinem Flügeladjutanten
ernannt. Damit iſt der dem Tode geweihten Beſatzung nicht
gedient. Hütte lieber der Zar Befehl gegeben, Port Arthur
ſolle unter ehrenhaften Bedingungen ſich übergeben. Dann
wäre wenigſtens das Leben von etwa 25 000 Menſchen
gerettet.

Auch der Landkrieg in der Mandſchurei nimmt einen für
die Ruſſen troſtloſen Fortgang. Täglich finden kleinere Gefechte
ſtatt. Namentlich von Oſten her drängen die Japaner die
Ruſſen von ihrer Rückzugslinie nach Mukden und Charbin ab.
Den Japanern ſtehen 105 Feld- und Berggeſchütze ſowie
40 Revolver Kanonen zur Verfügung. Am Donnerstag und
Freitag hat insbeſondere bei Liaujang ein ſcharfes Gefecht, viel-
leicht ſogar eine große Schlacht ſtattgefunden, über deren Aus-
gang noch keine ſichere Meldung vorliegt. Denn die aus ruſſi
ſcher Quelle ſtammende Nachricht, die Japaner ſeien zurück-
geſchlagen worden, verdient nach den vielen Erfahrungen auf
dieſem Gebiete keinen ſicheren Glauben.

Halle und Saalkreis.
Halle, 27. Auguſt.

Die Katholikenſcheu der Armenvorſteher.
Wir haben das lächerliche Beginnen hieſiger Armenvorſteher,

gegen die Leitung der Armendirektion durch Stadtrat Winter
um deswillen zu proteſtieren, weil Winter gläubiger Katholik
ift, ſchon genügend kritiſiert. Geſtern iſt nun vom Rathauſe
aus den hieſigen bürgerlichen Blättern eine längere Darſtellung
über den Krähwinkel-Konflikt zugegangen, in welcher außer vielem
Gleichgiltigen mitgeteilt wird, Stadtrat Winter ſei von dem
Dezernat für das Armenweſen zurückgetreten, obwohl er die
Vorurteile der Armenvorſteher für durchaus unbegründet erachte.

Wir bedauern dieſen Schritt. So unbedingt wir dafür
eintreten, daß einem ſachlich begründeten Proteſt gegen die
Geſchäftsführung eines Beamten bis zur äußerſten Konſequenz
Beachtung zu ſchenken iſt, ſo wenig können wir es gutheißen,
wenn ein auf religiöſer Voreingenommenheit beruhender und
ohne ſachliche Gründe erhobener Proteſt die Würdigung findet,
die Herr Winter ihm gegeben hat. Jn dieſem Fall iſt es not
wendig, es zum Konflikt kommen zu laſſen, und Herr Winter
darf überzeugt ſein, daß er aus dieſem Konflikte ſiegreich hervor-
rn wäre, wenn nicht ſachlich ſtichhaltiges Material gegen ihn
vorliegt.

Selbſt auf die Gefahr hin, daß Herrn Winter die Unter-
ſtützung von ſozialdemokratiſcher Seite unerwünſcht geweſen
wäre, würde er dieſe Unterſtützung im vollen Maße gefunden
haben. Als wir vor einigen Tagen Stellung zu der Kräh-
winkelei genommen haben, ſoll zwar von einigen Offizieren ge-
geſagt worden ſein, unſere Unterſtützung wäre das Schlimmſte,
was Herrn Winter hätte paſſieren können. Aber Recht muß
Recht bleiben, und die Krähwinkelei der Armenvorſteher ver-
dient die ſchärfſte Zurückweiſung. Traurig genug, daß ſelbſt
die freiſinnige Saaleztg. kein Wort gegen das lächerliche Vor-
gehen der Armenvorſteher zu ſchreiben wagt.

Die Tiſchler und Maſchinenarbeiter
nahmen geſtern abend in einer ſtarkbeſuchten Verſammlung den
Bericht entgegen über die ſtattgehabten Verhandlungen betr.
Aufbeſſerung der Lohn- und Arbeitsverhältniſſe in ihrem Ge-
werbe, welcher von dem Vorſitzenden der Filiale Halle des
Holzarbeiterverbandes, Schnabel, gegeben wurde. Es war
eine ausgedehnte Debatte, die ſich an den Bericht knüpfte, und
manche Punkte in den getroffenen Abmachungen wurden leb-
haft bemängelt. So fand es z. B. wenig Anklang, daß die
Aufbeſſerungen erſt am 1. Oktober in Kraft treten ſollen auch
die 2 jährige Giltigkeitsdauer der Vereinbarungen wurde ab-
ſprechend kritiſiert. Andrerſeits aber kam auch zu Tage, daß
ein Arbeitgeber geſagt hatte, die Geſellen trauten ſich nichts zu
fordern, jeder müſſe doch ſeine Arbeitskraft ſo teuer wie möglich
verkaufen. Schließlich wurde neben dem Antrag, den Lohn der
Maſchinenarbeiter noch etwas aufzubeſſern und bei der Schluß-
verhandlung den Beginn der Aufbeſſerungen überhaupt auf
1. September feſtzulegen, folgende Reſolution einſtimmig an-
genommen:

Die heutige öffentliche Tiſchler- und Maſchinenarbeiter-Ver-
ſammlung erklärt ſich mit den durch die Kommiſſion gegen-

den Arbeitgebern erzielten Vereinbarungen einver-
ſtanden, wünſcht jedoch, daß bei Abſchluß des Vertrages
nach De e eine Verkürzung der Giltigkeitsdauer der
feftgelegten Poſitionen ins Auge gefaßt wird. Die Verſamm-lung betrachtet die Zu eſtändniſſe als verhältnismäßig minimal,

deshalb verpflichten fich die Anweſenden, nun aber auch ihre
ganze Kraft für Einhaltung der Errungenſchaften einzuſetzen.

Damit iſt allerdings die Lohnbewegung noch nicht beendet, denn
auch die Arbeitgeber hatten geſtern Verſammlung, um zu den
Kommiſſionsbeſchlüſſen Stellung zu nehmen. Wie dieſelbe aus-

iſt uns zur Stunde noch nicht bekannt. Nachdem heute
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vormittag 11 Uhr die beiderſeitigen Kommiſſionen zu einer
Schlußſitzung zuſammen getreten ſind, wird heute abend in
der Verſammlung des Holzarbeiter-Verbandes das Reſultat
bekannt gegeben werden.

Ueber Roheiten von Sozialdemokraten
hielt ſich dieſer Tage das hieſige liberale Blatt, die Saale
zeitung, auf. Sie übernahm eine Notiz des klerikalen
Volksboten in Straßburg, in welcher über Vorkommniſſe bei
dem Brand der dortigen Magdalenenkirche folgendes erzählt
wurde: „Als die Kirche zu brennen anfing, klatſchten am
Waiſenplatze einige traurige Subjekte lauten Beifall und ſtimm-
ten ein Hoch auf die Sozialdemokratie an. Einer
rief: Man ſollte nun raſch alle Pfaffen in die Kirche einſperren
und ſie mitverbrennen laſſen. Ein anderer beteuerte, er würde
den Waſſerleitungsſchlauch zerſchneiden, wenn er die Gewißheit
hätte, daß er zur Rettung der Kirche würde Verwendung finden.
Oben an der Magdalenengaſſe taten ſich ebenfalls zwei Row-
dies in Hochrufen auf die Sozialdemokratie hervor. Vom
Metzgerplatz her kamen eine Reihe grüner Jungen gezogen,
hielten ſich Arm in Arm und gröhlten laut die Arbeiter
marſeillaiſe. Von mehreren Geiſtlichen wird uns ver-
ſichert, daß ſie in grober Weiſe inſultiert worden ſind. Traurige
Helden, die ihre Zugehörigkeit zur Sozialdemokratie bei einem
derartigen Ereignis in ſolcher Weiſe bekunden!“ Die Saaleztg.
meint, ſolche Exzeſſe ſeien allerdings ein Hohn auf den An-
ſpruch der Sozialdemokraten, die „Partei der Bildung“ zu ſein.
Die Genoſſen hätten alle Urſache, ſolche Rowdies kräftig von
ſich abzuſchütteln. Das letztere würde auch geſchehen, wenn
die Mitteilungen des Straßburger Blattes Tatſache wären.
Um aber Legendenbildungen vorzubeugen, geben wir die Kor-
rektur des Schauerberichtes des Volksboten durch unſer Straß-
burger Parteiorgan, die Freie Preſſe, wieder. Dieſer teilt ein
Genoſſe mit: „Von der Verſammlung in der Sonne begab ich
mich mit mehreren Genoſſen und Kollegen auf den Brandplatz,
und wir kamen eben an, als Herr Pfarrer Ludwig die Kirchen-
tür öffnete und ſagte: „So, Jhr Männer, wenn Jhr nun
retten helfen wollt, dann iſt es mir ſehr lieb.“ Und wir halfen
alle. Da gab es keine Roten, Schwarzen oder
gar Ketzerz; denn bei ſolchen Anläſſen ſchweigen die Partei-
und Religionsunterſchiede. Von unflätigen Redensarten habe
ich nichts gehört. Was das Geſchrei in der Magdalenengaſſe
betrifft, ſo war es das ganze Publikum, das jedesmal in
Uj--ah-Rufe ausbtach, wenn ein beſonderes Ereignis eintrat.
Von einem Hochleben der Sozialdemokratie
habeich ebenfalls nichts gehört. Da ich in der
Waiſengaſſe wohne und 43 Uhr nach Haus ging, ſo hörte ich
auch das „Gröhlen der grünen Jungen“ (warum nicht roter?).
Die Arbeitermarſeillaiſe war es ſicher nicht, denn ich kenne
deren Text und die Melodie. Es war ein gewöbnliches Volks-
lied. Grüne Jungen, auch alte Flegel gibt es überall und
unter jedem Stand, das weiß auch der Chefredakteur vom
Volksboten. Nach ihm natürlich gehören ſie zu den Roten
und wenn ſie ſchwarz wären wie Ebenholz.“ Ein Genoſſe,
Schriftſetzer, war ebenfalls bei der Ausräumung der Magda-
lenenkirche mittätig. Seinen Rock, den er vergeſſen hatte, holte
er am anderen Morgen. Der Pfarrherr ſchenkte ihm Wein ein
und ſiellte ihn dem anweſenden Biſchof mit den Worten vor:
Das iſt auch einer von denen, die tapfer mitgeholfen haben an
der Ausräumung der Magdalenenkirche. Der Biſchof
drückte dem Genoſſen die Hand und bedankte ſich
für ſeine Hilfe. Nach dem können unſere Leute doch nicht ſo
ſchlimm gehauſt haben, wie es der „ſchriſtliche“ Volksbote ſeinen
Leſern auf verdrehte Weiſe beibringen will. Auffallend iſt es,
daß er allein die Schandtaten brachte; doch ſo lange ſie nicht
von anderer Seite beſtätigt werden, glauben wir keine Silbe
davon, denn die Quelle iſt uns doch zu ſchmutzig.“ Wird die
Saaleztg. als liberales Blatt von dieſer Widerlegung der
„Roheiten von Sozialdemokraten“ Notiz nehmen

Für Händler mit Kouditorwaren
fällte geſtern die hieſige Strafkammer eine ſehr wichtige Ent-
ſcheidung. Wegen Uebertretung einer Regierungs-PolizeiVer-
ordnung betreffend den Achtuhr Ladenſchluß war der Kaufs-
mann Karl Köpke von hier vom Schöffengericht zu einer
Geldſtrafe von 10 M. verurteilt worden, wogegen er Berufung
eingelegt hatte. Der Angeklagte betreibt hier ein Zuckerwaren-
und Konfiturengeſchäft und glaubt berechtigt zu ſein, ſeinen
Laden bis 9 Uhr abends offen halten Sezw. bis zu dieſer Zeit
Waren verkaufen zu können da jene Verordnung ausdrücklich
geſtatte, daß Geſchäfte, in denen lediglich oder in der
Hauptſache Back- und Konditorwaren geführt werden, bis
9 Uhr offen ſein dürfen. Er verkaufe lediglich Konditorwaren,
wozu auch Pralinees, Biskuits, Teegebäck e. gehörten. Torten
oder Kaffeekuchen führe er allerdings nicht. Jhm müſſe ebenſo
gut das Recht zuſtehen, bis 9 Uhr abends Konditorwaren zu.
verkaufen, wie den Bäckern. Das Gericht hob das erſte Urteil
auf und ſprach den Angeklagten frei, da jene Verordnung vom
29. Juli 1901 in Halle ausdrücklich den Handel mit Konditor-
waren bis 9 Uhr abends zulaſſe. Jn einer am 6. Juli ver-
handelten Sache war der Angeklagte von der Strafkammer
aber in derſelben Angelegenheit er hatte ſein Geſchäft
Sonntags bis 3 Uhr nachmittags aufgehalten zu einer
allerdings geringen Geldſtrafe verurteilt worden, da das Ge
richt damals angenommen hatte, zu Konditorwaren gehören
Torten, Baumkuchen c. Die Geſchäſtsleute haben ein
großes Jntereſſe daran, abzuwarten, ob das Urteil Rechts-
kraft erlangt.

Die Baukommiſſion hält nächſten Dienstag eine Sitzung
ab. Auf der Tagesordnung ſtehen nicht weniger als 28 Punkte.
Darunter befindet ſich auch die ſchon zur Seeſchlange gewor-
dene Abrechnung über den Umbau der Alten Leipziger Chauſſee,
bei welcher der Koſtenanſchlag um ca. 28000 M. überſchritten
worden iſt, ohne daß der Magiſtrat rechtzeitig die Bewilligung
der Stadtverordneten eingeholt hat. Außer vielen kleineren
und unbedeutenden Vorlagen ſteht auch die Verwendung des
vom Provinzial-Verband zu zahlenden Beitrags auf der Tages-
ordnung. Der Beitrag iſt bekanntlich als Entſchädigung dafür
zu zahlen, daß die Stadt die Unterhaltung der fiskaliſchen
Straßen im ſtädtiſchen Weichbilde übernommen hat.

Einen Simplieiſſimus- Abend hat das Kartell bekannt-
lich beſchloſſen, am Sonntag, den 4. September, abends 8 Uhr
im „Bellevue“ abzuhalten. Engagiert hierzu ſind zwei
Schauſpieler vom Karl Schulze Theater in Hamburg. Die
Kartelle in Hamburg, Harburg, Lübeck, Kiel uſw. haben der-
artige Abende unlängſt auch veranſtaltet. Die Preſſe äußert

onntag den 28. Anguſt 1904. 15. Jahrg.

ſich über die Veranſtaltungen in genannten Orten dahingehend,
daß die Künſtler die einzelnen Nummern mit prächtiger Poin-
tierung vortragen, wofür ſie mit ſtürmiſchem und lebhaftem Bei-
fall belohnt worden ſeien. Trotz der erheblichen Unkoſten hat
das Kartell den Eintrittspreis auf nur 15 Pfg. pro Perſon feſt
geſetzt. Die Mitglieder der Gewerkſchaften mit ihren Frauen
werden deshalb erſucht, zahlreich zu erſcheinen.

Das Opfer eines Zimmerbrandes wurde in der Nacht
zum Freitag der Sprachlehrer Joſeph Weigert. Jn der
Parterrewohnung, wo Weigert wohnt, Friedrichſtr. 55, war um
41 Uhr Feuer ausgebrochen das Wohn ſowie das Schlaf-
zimmer brannten lichterloh. Weigert ſchlief und erwachte erſt,
als er von Flammen umgeben war. Seine Wirtſchafterin, die
Witwe Emma Grohmann, holte ihn heraus die Brandwunden
waren jedoch ſo ſchwere, daß Weigert zwei Stunden ſpäter ver-
ſtarb. Auch Frau Grohmann hat Brandwunden an Händen
und Füßen erlitten. Die Feuerwehr wurde durch die Unkenntnis
des Meldenden zu ſpät von dem Brande benachrichtigt, ſo daß
ſie nicht ſofort eingreifen konnte.

Das Verzeichnis der Lokale, in welchen Adreſſen zum
Nachſehen in die Stadtverordnetenwählerliſte niedergelegt wer-
den können, iſt in unſerer Freitagsnummer in einer Form er-
ſchienen, für die die Redaktion keine Verantwortung übernehmen
kann. Durch Umſtände, die in der Herſtellung des Blattes
liegen und hier nicht näher dargelegt werden könuen, fehlen
Lokale und andere ſind enthalten die fehlen ſollten. Die
Redaktion trägt daran keine Schuld und bedauert, daß dieſe
Form der Liſte Anlaß zu berechtigter Kritik gehen mußte. Vei
erneuter Veröffentlichung wird die Liſte vollſtändig und genau
geſichtet wiedergegeben.

Ein Unglücksfall auf der Strecke der elektriſchen Pahn
Halle Merſeburg führte ſchwere Verletzungen des Ortsvorſtehers
Sommerwerk aus Neumark herbei. Am Donnerstag vormittag
kurz nach 9 Uhr ſcheute in Merſeburg an der Stelle, wo die
elektriſche Straßenbahn von der Eiſenbahnüberführung aus in
die Chauſſee einmündet, das Pferd des Landwirts und Orts-
vorſtehers Sommerwerk aus Neumark, der in der Richtung
nach Schkopaun fuhr, vor einem entgegenkommenden Straßen
bahnwagen. S. war, da er die Unruhe feines Pferdes bemerkte,
von ſeinem Wagen abgeſtiegen und hatte dasſelbe kurz am
Zaume gefaßt, als das ſcheue Tier plögtlich gegen den elektriſchen
Wagen aufbäumte, ſeinen Herrn mit furchtbarer Gewalt gegen
denſelben ſchleuderte und mit der Wagenſtange und den Vorder-
hufen einige Fenſter vertrümmerte. S. blieb bewußtlos liegen,
wurde von den Straßenbahn Schaffnern in ihren Wagen
gehoben und nach Merſeburg gebracht, wo ihm die erſte ärzt-
liche Hilfe zu teil wurde. Der Verunglückte hat ſchwere Ver
letzungen am Kopfe und an einer Hand erhalten, ſo daß an
ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. Mittels Siechkorbs wurde
er nach Anlegung eines Notverbandes nach dem Bahnhofe ge
bracht, um von Merſeburg aus mit dem nächſten Zuge uach
ſeinem Wohnorte Neumark geſchafft zu werden. Der Führer
des Straßenbahnwagens blieb unverletzt, auch ein kleiner Sohn
des S., der ſich auf dem Wagen ſeines Baters befand, blieb
lücklicherweiſe unverſehrt. Das Gefährt des S., au dem die
eichſel gebrochen war, wurde in Schkopau untergebracht. Das

Pferd ift ebenfalls unverletzt geblieben.
200 Mark wurden einer auswärtigen Fleiſchersfrau aufdem Wochenmarkte geſtohlen. Sie hatte ihren Geldkaſten ſtehen

laſſen, als ſie den Heimweg antrat.
Die Fritz Steidl Sänger im Apollo Theater beſchließen

am Mittwoch, den 31., ihr Gaſtſpiel. Darum bietet auch das
jetzige Programm eine Fülle des Auserleſenſten. Fritz Steidlhat ein Wunſch Programm zuſammengefſtellt, das nur Schla er“
enthält. Die Abſchieds Vorſtellungen werden ſicherlich den
flotten Sängern ausverkaufte Häuſer bringen.

Zoologiſcher Garten. Für morgen iſt ein „billiger
Sonntag angeſetzt, vielleicht der letzte, denn es iſt nicht wahr
ſcheinlich, daß man in einigen Wochen noch abends im Freien
ruhig beim Konzert weilen kann.

Döllnitz. Als unzurechnungsfähig erklärt wurde
in der geſtrigen Sitzung der Strafkammer in Halle der berufs-
loſe 15 jährige Herm. Haſe hier, der beſchuldigt wurde,
mit einem kleinen Mädchen unzüchtige Handlungen vorgenommen
zu haben. Der Angekiagte iſt wegen ſeines Zuſtandes nicht.
konfirmiert worden. Die Berdbandlung entzog ſich der Oeffent
lichkeit und hatte das Ergebnis, daß der Angeklagte frei-
geſprochen wurde. Beſchloſſen wurde, den kranken Menſchen
einer Erziehungs- oder Beſſerungsanftalt zu überweiſen.

Aus den Yachbarhreiſen.
Zeitz. Nochmals zum Parteifeſt! Wir hoffen, daß

alle Genoſſen und Genoſſinnen und alle gewerk-
ſchaftlich organiſierten Arbeiter heute nach Luckenau
zum Parteifeft machen. Wer gehen will, findet ſich
vor 1 Uhr mittags im Reſtaurant Wiebe in der Garten-
ſtraße ein. Punkt 1 Uhr wird aber von da fort-
gegangen. Wer fahren will, benutzt den Zug, der von Zeitz
um 1 Uhr 53 Min. abſährt. Man fährt aber nur bis Theißen,
denn man hat von da einen ſchöneren und kürzeren Weg nach
dem Herzogſchen Gaſthof, als wenn man nach dem Luckenauer
Bahnhof fährt. Alſo Alles nach Luckenau, das Feſt findet
ſelbſt bei ungünſtiger Witterung in beiden Sälen
ſtatt, wir hoffen aber beſtimmt auf gutes Wetter.

Am Dienstag abend findet im Reſtaurant Wiebe in der
Gartenſtraße die Verſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins ſtatt. Genoſſe Plorin wird den Bericht vom inter
nationalen Kongreß erſtatten, und wir nehmen an, daß dieſes
Thema bei ſeiner hochwichtigen Bedeutung für die Arbeiter
ſchaft geeignet iſt, alle Mitglieder zur Stelle zu ſchaffen. Gäſte
und Frauen haben wie immer Zutritt.

Weißenfels. (Eig. Ber.) Was Konrad alles zu-ſammenflunkert. Daß es ſich unſer Tageblatt
zum Prinzip macht, mit aufgetiſchten Schauermärchen gegen die
ausgeſperrten Maurer zu hetzen, iſt längſt bekannt, und dieſes
Vorhaben ſteht auch den übrigen Kläffern gut. Von einem
Attentat auf einen Arbeitswilligen weiß unſer Konrad zu be
richten. Danach ſoll Mittwoch früh 146 Uhr in unmittelbarer

nanvon

Nähe der Stadt ein arbeitswilliger Maurer von drei hieſigen
Maurern angehalten und aufgefordert worden ſein, die Arbeit
niederzulegen, widrigenfalls er ſofort über den Haufen ge-ſchoſſen würde. Der Revolver wurde ihm auf die Bruſt geſetzt
und der Schuß traf den arbeitswilligen Maurer in die linke
Hand derart, daß er ſich ſofort nach Halle in die Klinik be-
geben mußte. Die Täter ſind nicht bekannt, wer etwas davon
weiß, ſoll ſich bei der Polizei melden.

Dieſes iſt ein Hetzwerk der niedrigſten Art. Zu-
nächſt iſt feſtgeſtellt und durch die Angaben des betreffenden
Maurers ſelbſt erhärtet, daß dieſer rätſelhafte Schuß früh gegen
3 Uhr losgegangen iſt. Denn daß morgens gegen 146 Uhr
dort, wo gerade um dieſe Zeit die meiſten Arbeiter nach der
Stadt auf Arbeit gehen, jemand geſchoſſen und bedroht werden
kann von drei Perſonen, ohne daß dies von anderen Perſonen
bemerlt werden könnte, iſt doch purer Schwindel.

Ferner, daß jemand in die Hand geſchoſſen wird, dem der
Revolver auf die Bruſt geſetzt worden iſt, gehört wohl auch zur
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Roantaſte Konrads. Dann endlich iſt der Mann erſt am
Nachmittag nach Halle gefahren. Wir gratulieren zum näch
ſten Schwindel!

Naumburg. (Eig. Ber.) Verſchüttet. Freita mittagzwiſchen 1 und 2 ihr verünglückte auf dem hieſigen Bahnhofe
ein Rangierer dadurch, daß ſich die Rückwand eines mit
Briketts beladenen Wagens löſte und er von den herabſtürzen-
den Briketts verſchüttet wurde. Außerdem erlitt er noch eine
ſchwere Verletzung am Oberſchenkel, ſo daß er in die Halleſche
Klinik gebracht werden mußte.

Die Mitglieder des Sozialdemokrat.Vereins werden hierdurch auf die am Montag, den
29. Auguſt, abends 8 Uhr bei Hebeſtreit ſtattfindende
Verſammlung aufmerkſam gemacht.

Aus dem Mangsfeldſchen. Eine kräftige Säule der
bürgerlichen Ordnung iſt der Sattler Beſtehorn in Köllme.
Seit Beſtehen des dortigen Kriegervereins, alſo ſeit bei
läufig einem halben Dutzend von Jahren, iſt er darum auch,
der Stärke ſeiner Tugendhaftigkeit entſprechend, Vorſteher
des Bereins. Keiner wachte ſo eifrig über das Seelenheil
ſeiner „Krieger“ als er, damit die So ialdemokratie keinen
Einzug in Köllme finde und nicht an Stelle bürgerlicher Ehren
haftigkeit und Treue allerhand Laſter ſich einniſteten. Als vor
nicht allzu langer Zeit eines Sonntags mehrere Mitglieder
des Kriegervereins nach Nietleben gingen, wo an dieſem Tage
eine Verſammlung ſtattfand, wollte Beſtehorn ſie ausgeſchloſſen
wiſſen wegen des dringenden Verdachts, verkappte Sozialiſten

u ſeinW begab es ſich, daß dieſen Sommer der Kriegerverein ſeine
hnenweihe hielt. Dazu ſpendete der Gutsbeſitzer Kerſten in

ſcherben als Rittmeiſter 50 M. und übergab die Summe dem
Beſtehorn. Die Fahnenweihe kam; ſie ging, aber Beſtehorn
rechnete nicht über die 50 M. ab. Am Geldbeutel iſt nun
aber auch der patriotiſchſte Krieger ſehr empfindlich. Ueber
das Verſchwinden der 50 M. wurde gemunkelt und getuſchelt;

um Vorſchein kamen ſie trotzdem nicht. Am 7. Auguſt platzte
je Bombe. Es fand da die Monatsverſammlung des Krieger

vereins ſtatt. Faſt ſämtliche Mitglieder, etwa 40 an der Zahl,
waren erſchienen. Nur der Matador fehlte, der Vorſteher
Beſtehorn. An ſeiner Stelle leitete Steiger Meyer die Ver-
ſammlung. Er trug den geſchilderten Sachverhalt vor, und
ohne weitere Debatte wurde Beſtehorn aus dem Vereine
ausgeſchloſſen.

Drei Vorſtandsmitglieder begaben ſich nach Eisleben zum
Vene Jäger. Dieſer wollte erſt nicht glauben, daß

eſtehorn ſich ſo vergangen habe. Als jedoch kein Zweifel
mehr möglich war, wünſchte er, daß die Sache nicht publiziert
und nicht zur Anzeige gebracht werde. Dieſem Wunſche ſcheint
der Verein auch Rechnung tragen zu wollen. Beſtehorn hat
zwar nicht beſtritten, daß er die 50 M. für ſich behalten hat,
trotzdem wollte er die Vereinsfahne nicht herausgeben, als dieſe
einige Tage nach ſeinem Ausſchluß abgeholt werden ſollte. Er
wollte erſt „etwas Schriftliches“ über den erfolgten Ausſchluß
haben Die Fahne wurde ihm dann am 10. Auguſt mit polizei
licher Hilfe abgenommen. Doch nicht nur Beſtehorn hat die
50 M. behalten, ſondern ſeine Frau hat neben der Frau
Steiger Meyer zu einem Fahnenbande geſammelt und dafür,
wie behauptet wird, 48 M. kaſſiert. Während Frau Meyer
ihr Geld auf den Pfennig abgeliefert hat, iſt über das von
Frau Beſtehorn geſammelte Geld noch nicht Rechnung gelegt
worden. Natürlich herrſcht im Orte über das Vorkommnis
größte Entrüſtung, und Beſtehorn hat durch ſein gehäſſiges
Kuftreten gegen ſeine politiſchen Gegner alle Nachſicht verſcherzt.
Obwohl er ſelbſt Arbeiter iſt und für den Amtmann Zimmer-
mann in Salzmünde arbeitete, bis er aus Gründen, die für
ihn nicht ſehr ſchmeichelhaft waren, entlaſſen wurde, hat er nie
mit ſeinen Klaſſengenoſſen einpfunden ſondern ſich über ſie er-
haben gefühlt und am liebſten jeden ehrlichen Arbeiter, der ſich
zur Sozialdemokratie bekannte, als Betrüger hingeſtellt. Jetzt
ſteht er ſelbſt da als Unehrlicher. Das Geld kann er nicht
erſetzen, denn er ift krank; auch ſeine Frau ſoll leidend ſein.
Das mag zu ſeiner Entſchuldigung dienen. Vielleicht gewinnt
er nun auch ein anderes Urteil über die Beſtrebungen der
Sozialdemokratie. Sie will den Arbeiter ſo ſtellen, daß er
ſein ehrliches Auskommen hat und nicht zu Diebſtahl, Unter-ſchlagung oder Veruntreuung zu greifen braucht. Auch gegen

Arbeitsloſigkeit will die Sozialdemokratie den Arbeiter ſicher-
ſtellen. Beſtehorn hat jetzt ſo viel wie nichts zu tun; auch
das mag ihn zu ſeiner unredlichen Handlungsweiſe verleitethaben. Beigt Beſtehorn noch einen Reſt von ehrlicher Ge-

ſinnung, ſo wird er jetzt das Wirken der klaſſenbewußten Ar-

Aber auch die Kriegervereinler, ſoweit ſie Arbeiter ſind, mögen
aus dem Vorkommnis etwas lernen. Der Verluſt der 50 oder
98 M. iſt wahrlich nicht das Schlimmſte, was den Krieger
vereinlern paſſieren kann. Das bißchen Mammon iſt nicht die
Hauptſache. Viel ſchlimmer iſt es, daß die Kriegervereinler auf
das Recht verzichten müſſen, frei nach ihrer Ueberzeugung ihr
Wahlrecht auszuüben, wenn ihre politiſche Ueberzeugung eine
andere geworden iſt als die kriegervereinlich abgeſtempelte.
Das iſt ein hundertmal größerer Verluſt So lange die
Kriegervereinler das nicht empfinden, iſt's ſchlimm
um ſie beſtellt und um ihre Auffaſſung, die ſie von den Staats
bürgerrechten haben.

ahna. (Eig. Ber.) Vom Schlachtfelde dera KiJer paſſierte hier in der P a Je cher den
ein Unfall. Ter Arbeiter Michelmann iſt beim Rohranſchrauben
gefallen, und zwar ſo unglücklich, daß er in die Leſerſche Klinik
nach Halle gebracht werden mußte. Jn dieſer Fabrik paſſieren
hier die meiſten Unfälle. Dieſes liegt gewiß an der großen
Sorgloſigkeit, die auf die Anwendung der Schutzvorrichtungen
gelegt wird. Sollte das wirklich dem Gewerbergt nicht
bekannt ſein Die Fabrik wird doch auch zu den Gewerbe
betrieben gehören, welche unter dem Geſetze ſtehen. Dann
müßte es allerdings ſehr wundernehmen, daß hier mit
der Geſundheit der Arbeiter ſo leicht umgeſprungen wird.

Kleine FrovinzialRachrichten.

In Mühlberg wurde das Z3jährige Töchterchen des
Fiſchermeiſters H. Weiße überfahren. Ein Wagenrad ging über
das Bein; zum Glück ſind die Verletzungen nicht ſchwer.
Der auf Grube Emanuel beſchäftigte Schloſſer Wilh. Graul in
Bock witz zerquetſchte ſich beim Hantieren an der Schmirgel-
maſchine den Zeige- und den Mittelfinger der rechten Hand.
Jn Sangerhauſen verunglückte in dem Prohierſchuppen
der Maſchinenfabrik der Fabrikarbeiter Otto Sch. Der Knöchel
des rechten Fußes und das Wadenbein ſind ſchwer verleht.
Der Schuhmacher Schneider aus Schwanebeck, der am
Montag ſeine Frau ermordete, hat ſich im Unterſuchungsgefäng-
nis, in das er am Dienstag nachmittag eingeliefert worden
war, erhängt. Jn Pohli t machte der 44jährige Zimmer-
mann Reinbold Voigt ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende.

Als Mörder des am 23. Juli erſchoſſenen Maurers Theuer-
kauf in Ammensleben wurde der Arb. Wolter in Ebendorf
verhaftet. Er gibt an, beim Wildern ſei der Schuß losgegangen.

Jn Kaurdorf wurden durch ein Schadenfeuer die Ge-
höfte der Gutsbeſitzer Karl Schollbach und Traugott Lehmann,
mit Ausnahme der Wohnhäuſer, in Aſche gelegt. Die Brand-
ſtifter, welche die Scheune des Gutsbeſitzers Schiller in Fre i-
ro da in Brand ſetzten, ſind in Haft genommen worden. Es
ſind zwei junge Burſchen aus Cursdorf und Schkeuditz. Jn
den letzten Nächten ſtatteten Diebe in Grebehna den Pferde-
ſtällen des Rittergutes und einiger Gutsbeſitzer Beſuche ab.
Sie entwendeten den ſchlafenden Knechten Geld und Uhren.
Mittwoch abend wurde von dem von Deuben kommenden Per-
ſonenzug zwiſchen Löhau und Pörſten ein nach Leipzig
fahrender Gurkenwagen überfahren. Die Pferde und die drei
auf dem Wagen befindlichen Perſonen ſind ohne Verletzungen
davongekommen; der Wagen nebſt Beladung iſt vollſtändig
zermalmt.

Aus dem Reiche.
Berlin. Wegen Verbreitung unzüchtigerSchriften ſtand am Freitag ſchon wieder der Redalteur

der Welt am Montag, Mar Lüdwig, vor der Ferien Siraf-
kammer des Berliner Landgerichts J. Es ſtanden zwei Fälle
zur Verhandlung, und wie der Verteidiger milteilte, ſchweben
zur Zeit noch ſieben weitere Anklagen gleicher Art. Jn
dem erſten der Anklagefälle handelte es ſich um ein kleines,
von Affred Scholz verfaßfes Gedicht Der Nalurarzt. Der
Staatsanwalt beaniragte gegen den Verfaſſer und den Redak-
teur ie 100 Mk. Geldſtrafe. Der Gerichtshof erkannte auf Frei-
ſprechung. Jn dem zweiten Falle ſtand eine Erzöhlung
Ein Wiederſehen unſer Anklage. Darin wurde geſchildert, wie
zwei Freundinnen von der FJugendzeit her, die ſich nach vie-
len Jahren wieder begegneten, nun ſich gegenſeitig ihre in-
zwiſchen gemachſen Erfahrungen mitteilten. Jn dieſem Artikel
erblicit der Gerichtshof eine unſittliche r und verur-
teilte den Angeilagten Ludwig zu 300 Mk. Geldſtrafe.

Frankfurt a. M. Liebesdrama. Der 22 Jahre
alte Taglöhner Heinrich Prott drang ins Zimmer ſeiner 34
Jahre al en Braut Katharinag Schmalbach ein und feuerke,
als das Mädchen die Tür öfſnete, ohne ein Wort zu ſagen,
zwei Schüſſe auf ſie ab. Darauf richtete er die Waffe gegen
ſich ſelsſt und verletzte ſich durch drei Kugeln ſchwer am Kopf.
Er fiüchtete dann trotz der ſchweren Veretzungen und ſprang
in den Man. Ein Badeanſtaltsbeſitzer zog ihn jedoch heraus,

chubwaren
führe wie bekannt nur haltsare Ouali-
täten zu auffallend billigen Breiſen.

Gelegenheitskauf:

Mehrere 100 Baar elegante
Herrenstiefietten u. Schnürstiefel,

Damen Zugstiefel etc. etc.

Weiterverkauf der großen

beiter anders beurtetlen.

ikursmass
zu ſpottbilligen Preiſen:

Dienstag den 30. Auguſt abends 8 Uhr bei Streicher, Kl. Klausſtr.

Mitglieder-Verſammlung. nen o r.
1. Bauarbeiterſchug Kommiſſion belreffend.Tagesordnung

Agitation. 3. Verſchiedenes.
Zahlreiches Erſcheinen wünſcht Der Vorſtand.

er

und der Lebensmüde eilte, von furchtbaren Schmerzen ge-

wurden wieder zwei Beamte entlaſſen.

quäſt, auf die Reitungswache, wo er verbunden und
dw Krankenhaus gebracht wurde. Die drei Kugeln
n die rechte Schlafengegend eingedrungen und ſitzen im Ko

feſt. Das Mädchen iſt nur leicht verletzt.
Dresden. Die Feſtung Königſtein wird am

1. Oktober als Garniſon aufhören zu beſtehen, denn das Feſt
ungsbataillon der 177er wird am 1. Oktober dauernd von dort
nach hier überſiedeln. Von dieſem Zeitpunkte an wird nur
noch ein 60 Mann ſtarkes Wachtkommando auf der Feſtung
zur Bewachung der Gefangenen Dienſt verrichten und nament
lich von den Garniſonen Bautzen, Kamenz und Zittau abgelöſt
werden.
„Mannheim. Jn der Lanzſchen Maſchinenfabrik

ſtürzte geſtern ein etwa 400 Zentner ſchweres Lokomobil von
einem Gerüſt und erſchlug den 42 Jahre alten verheiratetenHeizer Konrad Zell aus dte

Dortmund. Auf dem Hörder Verein wurden rößere Un
Heute

Mittwoch nach

regelmäßigkeiten beim Verſande ermittelt.

Zuſammenſt
zwiſchen einem mit fünf r beſetzten Automobil
einem ſchweren aus Eſſen kommenden Wagen ſtatt. Der
feur wurde ſchwer, die übrigen vier Perſonen leichter
Das Automobil wurde vollſtändig zerirümmert.

Frankenthal. Die Strafkanmer

Oberhauſen. Automobilopfer.mittag fand auf der Oſterfelder S ein
eſe

verurteilte den Kellner
Karl Mülders aus Elberfeld wegen eines an einem 5jährig
Knaben begangenen Sittlichkeitsverbrechens 3
5 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt.

Vermiſchtes.
Eine nene ſchreckliche Feuersbrunſt wird aus Würt-

teniberg gemeldet. Die Oberamtsſtadt Leonberg P
Mittwochnacht in Flammen. Die Hälfte der Stadt n ei
niedergebrannt. Ein großer Waldbrand wütet ſeit Mittwoch
an der Oſtküſte von Korſika. Ein großer Teil der Wal
dungen iſt vernichtet. Der Bahnverkehr iſt unterbrochen, der
Bahnhof in Bravone niedergebrannt.

Petroleumbrand in Antwerpen. Aus Hoboken
Flammen. Dirhtereingetroffene Petroleumtanks ſtehen in

Rauch verhüllt die Stadt. Der Brand der Tanks iſt durch
Exploſion von Reſervoirs unter dem Druck von Petroleumgaſen
entſtanden. Das Petroleum lief aus und entzündete ſich aneiner in der Nähe befindlichen Feldſchmiede. Man chätzt die
brennende Menge auf 100 000 Kubikmeter. Das Petroleum
gehört ruſſiſchen Geſellſchaften. Später ergriff das Feuer
auch Tanks der amerik-a niſchen Standard Oil Company.
Der ſtarke, gegen die Schelde hin wehende Wind begünſtigt das
Feuer, doch beſteht keine Gefahr für die Kais von Antwerpen.
Die in der Nähe feſtgemachten Schiffe verlaſſen jedoch ihre
Liegeplätze. Die Feuerwehr, unterſtützt von Soldaten üht
ſich, das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken. Bis jetzt
verbrannten von der Standard Oil Company 160 000 Barrels,
von der ruſſiſchen Geſellſchaft Eiffe 120 000 Barrels. Ein
Mann wurde verleßt.

Letzte Nachrichten.
Liaujang, 27. Auguſt. Vorgeſtern fand im en ein

heftiger Kampf ſtatt. Drei Diviſionen Kurokis griffen ein
und wurden geſchlagen. 32 japaniſche Geſchütze wurden ver
nichtet. Charakteriſtiſch war diesmal die Ueberlegenheit der
ruſſiſchen Artillerie. Es wird eine Fortſetzung des Kampfes
erwartet.

Liaujang, 27. Auguſt. Die Armee Kurokis iſt jetzt zur
Offenſive übergegangen. 35 Werſt öſtlich von hier begann der
Vormarſch. Südlich von Taitſcho war der Kampf den ganzen
Tag beſonders heftig. Geſtern wurde der Kampf fortgeſetzt.
Das Ergebnis iſt noch unentſchieden.

Paris, 27 Auguſt. Jn Petersburg wurde geſtern abend
verbreitet, Kuropatkin habe die vorgeſtern kräftig behaupteten
Poſitionen ſüdlich und öſtlich von Liaujang geſtern auf
geben müſſen.

Tſchifu, 27. Auguſt. Wie Chineſen berichten, wütet unter
der ruſſiſchen Armee bei Liaujang die Cholera; es ſollen ihr
dort täglich 200 Mann zum Opfer fallen.

Petersburg, 27. Auguſt. General Stößel telegraphiert,
daß die Reparatur der Schiffe des -Wladiwoſtokgeſchwaders in
10 Tagen beendet ſein wird. Hierauf werden die Schiffe
Bogatyr, Roſſija und Gromoboi eine Kreuzfahrt im Roten
Meer unternehmen.

Kiel, 27. Aug. Ein in Kiel eingetroffener Schiffer behauptet,
den von engliſchen Kreuzern geſuchten ruſſiſchen Hilfskreuzer
„Smolensk“ in Großen Belt geſichtet zu haben. „Smolensk“
habe ſich offenbar auf der Heimreiſe nach Rußland befunden.

m W

Halle a. S.

Kleiderſtoffe Gardinen
Schürzenſtoffel Schürzen

Tiſchdecken Späachtel-KRouleaux

Hemden Strümpfe

Leipzigerstrasse S87.

Große Answaht in

Herren- und Knaben-
Anzügen,

Stofthosen, ſowie Arbeiter-
Garderoben.

Gelegenheitskauf:

weit unter Dreis: Stoff- Hosen
zu K. 3.30, 3.60, 3.90, 4.20,

4.50, 5.00 etc.

Korſetts
Hemdentuch

Kleriderbarthent

Handſchuhe

Schlipſe
Kragen

Bett-Damaſt
Badetücher

Kurzwaren Strickwolle.

Auf Wunſch 5 Prozent i bar extra.
a en

tkh

e Erot der billigen Preiſe werden Konſummarnen gler Konſum- Vereine oder meine Rabatt Spar Marken ausgegeben. W

Sonnabend und Sonntag 28.
„Königsherger Fleck

K. Trommer.

riga gar Aſſgem. Konſunverein

GesrrelFrr TagesordnunSwvei zu verkaufen. ijchtsratsmitauSveiſclurhſehn srhiher ſage so aber nie

t Meinung
(E. G. m. b. H).Sonntag den 4. September er. nachmittags 3 Uhr im Gaſthof

Zum ſchwarzen Adker

wrſneterl ung
I. Wahl eines Vorſtands- umin an die e g erGeſchäſtliches eKarl Mexnſer,

e

m ee



kutks (Sitbirien). Wegendi e wurden vom Landgericht 55 ruſſiſche
noſſen und Genoſſinnen zu insgeſamt 700 Jahren Zught.

Es hat alſo durchſchnittlich faſt jeder An
Die Verurteilten haben
Es handelt ſich um

utale Quälereien, die der gerichtete Plehwe gegen die Ber

haus verurteilt
e ate 13 Jahre hen erhalten.ge8 gen das Urteil Reviſion ein elegt.

bannten verfügt hatte.

W Während des Druckes eingegangen

Achtung, Holzarbeiter!
Die Unternehmer ſind heute mittag vollſtändig den Verein

barungen beider Kommiſſionen beigetreten.

e.

c t

bewaffneten Widerſtands g

Aufgeboten:

und Breslaw).

Weuſchau)
(Flatow und Elbing).

Eheſchliefßzung:

Geboren:

(Thüringerſtr. 29).

Standes amtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 26. Auguſt.

Kaufmann Schäfer und Martha Paſchke
(Magdeburgerſtr. 11 und h wrtenſtr 4).

Schröder (Hackebornſtr. 2).
Kaufmann Schulz

Fabrikant Schönbergund Anna Koch Fraufenhauſen und Oldisleben).
v. Ludwi er und Eugenie Richter (Merſeburg und Charlotten-

Rechtsanwalt John und Hildegard Büchner Ja a. S.
Maurer Könnecke und Luiſe Sterner (E

Buchhalter Schäfer und Cäcilig Wolf (Halle a. S. und Mühl-
Friſeur Menzel und Frida Schlag (Merſeburg und

Geſchirrführer Stamm und Margareta König

Arbeiter Heyne u. Frida Holzhauer (Kuttel-

Zigarrenmacher Krauſe S. Dreyhauptſtr. D.
Seiler Kottwitz S. v ſchkeſtr. 13). Heizer Jeppler TMaler Moritz T. (Sperlingsberg 1). Packer Berant wortlicher Redafteur Adolf Thiel in Halle.

ſtraße 19).

felderſtr, 42) Tiſchler

ſtr e 174 Arbe lerMalergeln! fen Dönitz T.

Hörenz Ehefrau, 18 J
Leutnant

Halle (Mord,
ſtraße 39).

Bindrich S. (KörnerſtMetalldreher Lore P

nerſtr. 53)

Geſtorben: Rar giercx

(Steg 19).
27 J. (Eliſabethkranken! aus 8).

Burgſtraße 38), 26. Auguſt.Eheſchlieungen: Former Meye u. Klara Scheüber (Fleiſcher
cbeiter Rötting u. Marie Günther (Triftſtr. 22).Geboren: Sch tmach

J Einecker S. Landsbergerſtr. 65). Stellmacher Doll T. (Glauchaer
Reſtaurateur Wielop

beiter Billhardt T (Wi olfſtr. 20). Töpfer Bieſecker Zw. (Mans-
M eißner T. (Jakobſtr. 41).

(Charlottenſtr. 109). Ar

Landgraf T., 5 Mon. (Liebenauer
dartmann T, 4 Mon. Ritterſtr. 13).
1 Mon. (Mauerſtr. 15). Schuhmachers

Zigarrenmacher Dentzer,

rmeif ter Herre S. (Wörthſtr. 5). Maurer
35) Maurer Mockwitz S. Burgſtr. 50).

T. (Oppinerſtr. D. Arbeiter T.(Trothaerſtr. 78). Geſchirrführer Küſtenbrück T. (Richard S

der

beginnt

vormittags

ber Verkauf

Dienstag den 30. August.
e 8--1 Uhr.

S J 7Se e e W SSogialdemoſratiſcher Deren
Dienstag den 30. Auguſt abends 8 Uhr in Wiebes gfeſtaurant

Gartenſtraßze

Verſnemttleteg.
Tagesordnung

Referent:

willkor nmen

1. Der internationale Kongreß zu Amſterdam.
enoſſe Plorin. 2. Geſchäftliches und Verſchiedenes.

Alle Mitglieder werden um ihr Erſcheinen erſucht. Gäſte und Frauen
Der Vorſtand.

1. Giebichenſteiner Athleten-Klub.
Noten Adler“ in Trotha

gerinſtoßen im Bereinslokal Eichendorffſtr. 3. Nach-
an. 8 Uhr:

Sonntag den 28. Auguſt im10 a h ri ges Stet üh iel an f in T Uhr: K chlittags 3 Uhr: ettlauf in Trotha. 3 ränzchen.Zaſ bis früh. Der vSchmelzers öhe,
Sonntag den 28. Auguſt

gemütlicher Frühſchoppen und Familienabend.
Dienstag den 30. Auguſt

groſgen Krlargkefeft.
Vamilie Vr. Emmer.Es ladet freundlichſt ein

Denen

Zigarren

v e z

e S

d
e

Nur 1 vn arg
wöchentliche

t J 4 e h 2 r

r. J c 53 A 9r. ar 7 Dre hn r e J 4

m J 3 I 2J n v i h6 t 8 m w2r 9 J c

*7

S

v 3

i M CarKCünglerh
Halle a. S.

Grosse Ulrichstrasse 20,
Weissenfels, Klosterstrasse 17.
DBessau, Askanischestrasse 157.
Stassfurt, Bodebrücke 2.

T

Zigaretten Rauehtahak.
Halle a. S.Wühn- Leimbach Südstrasse 5 3.

ehe e

Hermann Hönioke schen Konkursmasse

S

Sodngbend vähnchennnskegen
Aug. Sehwabaeh, Alb. Schmid et 7.

Magerkeit, 4
Schöne volle Körperformen durch

unser orientalisches Kraftpulver, preis-
gekrönt goldene Medaillen, Paris 1900,
Hamburg 1901, Berlin 1903, in 6--8
Wochen bis 30 Pfund Zunahme, garan-
tiert unschädlich. Streng reell
kein Schwindel. Viele Dankschreiben.
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung
2 MK. Postanw. od. Nachn. exkl., Porto

Hygienisehes Institut
D. Franx Steiner Co.Berlin 319, Königgr ätzerstrasse 78.

et

bum-
S W

S t
J 558De

c 3
W

Reste, Läufer, Teppiche

Grosse Gelegenheitsposten

Linoleumladen
Königeatr. 1I8.Halle a. S.

F utterheutel,
großen Poften, verkauft billig

X T. Sternlieht, Alter Markt 11.ſeitm. X T
bas-Blüh-Lieht-

ZylinderSt. s Pf. 18 P „m. Loch 25 Pf.

bas-Blüh-Lieht-
Rrenuner

45 Pf., 65 Pf.

C. F. Ritter
Leipzigerſtraße 90.

5 Proz. Rabatt Sparmarken.

Briketts

Mem?ne85 L. ei pi 85

pro Zentner 60 Pfg.
Presssteine pro 1000 Stück 12.00 M K.

offeriert in heizkräftigster Qualität frei Gelass zu ebener Erde
oder Keller bei promptester Bedienung.

G. m. B. HHallesches Kohlenwerk, zen “va 282
Schalt-, Jug- und Kinderstiefel,

beitet, mit guten

x
x et augefertigt, ſeg dauerhaft
x

Markt 11, Hof links, kein Laden.
utaten, wie

a empfiehlt billig Alter
X J. Sternlient., W 1946

Stieglitze,
Zeisige, Canarienvögel.
überhaupt alle S'ngvögel,
j nehmen mit Vorliebe m.
Singfutter, denn es ent-
hält in der Tat alle Säme-

reien, wie sie die Vögel in der Prei-
heit finden Probepacket 10 Pfg.

Otto Kramer,
Drogen- und Farbenhandlung,

Mittelwache Nr. 9
gegenüber der Glauchaischen Krche.

liefert in sauberster

Ausführung
zu billigen Preisen
Kautschukstempel
Signierstempel
Motatistempel

Peischafte u. w.

T

es Pfauw Halle a/S.

Nicolaistrasse 6

Brennholz.
Trockene Brettabfälle einſp. Fuhre

M. 12.00 frei Haus, einz. Ztr. 1.20 M.
Hermann Reise,

Halle-Giebichenſtein, Königsberg 5.

S e Arbeiter- Anzüge
S in nur vorzüglicher Ware empfiehlt

W 4- Kyritz. Halle, Trödel 2

für Holz- und Metall-
Merſrerge bearbeitung, nur beſte

Qualitäten, empfiehlt

9 wdorf 2 Wohn. St. K.K., I. 10. dſe ſp. z. verm. Zu erfr. b. Haring.

Paul Schneider, reren

Schultaſchen,
Schieferkaſten
Schieferſpitzer,

Schreibhefte,
Reißzeuge,

Federbüchſen
empfiehlt die

Volkshuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.
Wenig ge gebrauchtes Fahrrad dillig zu

verkaufen, ung eins für 30 Mark.

Annenſtr. 2III, am Steinweg.

Gestern nisehtieſ sanft nach
kurzem, aber schweren Leiden mein
heber Nann, Schwiegersohn und
Schwager, der Zigarrenmacher

Max Deutzer
im 28 Lebensjahre.

Die Beerdigung findet on
nac l 2 Uhr von der Leichen

jhalle des Sädfriedhofs aus statt.Um stines Beileid bitten
Die franernden HinterbBebenen

Wartha Hentzrer geb. Schwarze.

Nachruf.
Am Donnerstag starb unser Mit-

glied, der Zigarrenarbeiter

Max Deutzer
im Alter von 28 Jahren.

Die Beerdigung findet Montag
nachmittag 2 Uhr von der Leichen-
balle des Südfriedvofs aus etutt

Sorialdemokratischer Verein
für Halle u. d. Saalkreis.



Turnworein Lottin.
Zu dem am

Sonntag don 8. August
ſtattfindenden

Schauturnen
ladet Freunde und Gönner ergebenſt

ein Der Vorſtand.
Apollo Theater

Direktion: Gustav Pollor.
Am Riebeckplatz nächſte Rähe des

Lassalle- Feier
Mittwoch den 31. Auguſt abends 8 Uhr im „vBellevue“, Lindenſtr.

Gedürhttiasvede des Genoſſen All. Thiele.
Vorträge des Arbeiterſängerbundes vor u. nach der Rede.

An dieſe Feier ſchließt ſich die

Berichterſtattung über den Jnternationalen
Der Referent iſt der Delegierte für den RegierungsBezirk Merſeburg, Genoſſe PIorin, Zeitz

Kongreß.

Der Bertrauensmanun.
Haupt-Bahnhofes.

der 25 FritzL42
Mittwoch den Z31. Aug.

JAbschieds-Vorstellung e
Anfangs a

Wahale- hege
Direktion Krast SehrecekK.

Heute Sonntag
Beginn 8 Uhr.
Konorah

dw muß man geſehen haben.

Nur uooh 3 Tage.

Zoolog. S Garten
Se he

Zur Zeit großte Seltenheit!

Straussen-Küken.
Sonntag den 28. Auguſt

Bikliger iSonntagDen ganzen Tag hindurch D

wachſene 40 Pf., einſchl. Billettſteuer, IKinder 16 Pf.

2 grosse Jene e

Anf. nach abends 7 Uhr

Sonntag den 28. Augr. Sieder Abend
der Giebichensteiner Arb. -Liedertafel spotthiiiie verkaufen

im Garten.
Bei ungünſtiger Wirt ung im Saal.Es ladet freunm lichſt ein

Heute letzter Sonntag e
Zu zahlreichem Beſuch ladet die Genoſſen und Genoſſinnen ein

verkauf
wegen

WUrn- w. Nrweiterungs bau
bietet beispiellos günstige Einkaufsgelegenheit.

Es Kommen jetzt folgende

Hussteuer-Artilcel
zu nochmals bedentend herabgeosetzten Preisen zum Verkauf

Tischtücher, Servietten
Handtücher, Wischtücher
Teegedecke, Kaffeegedecke
Hemden, Beinkleider
Nachtjacken, Röcke
Schürzen, Korsetts
Normahwäsche

94 Leipzigerstrasse 94.

D auf säümttiehe Ausverkaufspreise 5 h

Bettbezüge, Betttücher
Bettdamast, Stangenleinen
lnletts, Droel
Bettzeuge, Bettkattune
Teppiche, Tischdecken
Vorlagen, Steppdecken
Gardinen, Vitragen.

r vTr brauchte Se as7 ge vch S
enſchränke2 S ttſtellen

2 er Tiſche2 BVertikows6 Stühle2 Spiegel mehrere 100

Streicher,

Goldene Egge.
Sonntag von 3* bis 11 Uhr

Extra- Konze wozu ergebenſt ein-
ladet

Franz Thieme.
Waläluet,

Aits
am Rande der Heide, wut glei und a

den veideſchlößchen idzliſch gelegen.

e 21. 8 ter

I

04 lhoHuolls

Guter Kaffee, ff. Biere, Lichten-
hainer r und dergl.
Sofa, Kuchen ſchr., Tiſche, S tüble „Feder-
betten, Waſchw. bill. Bruno arte 23.

ſßofffederm
e 4

h r

mr

Wenn und für die

d S
S et S a

in bester, doppelt gereinigter Otto Kramer, e

Ware. r Hrogen, Farben De
ittelwache 9 eintetts, Betthezüge, I gegenüber der Glauch. Kirche

J Bettlaken, Setedecken, t St 1 4.Meta Bettatellen, jetz S eg S
Matratzen und Keilkiseen Fahrräder, neu, 74, 90, 100 Mk.

grosse Auswahl S ge h te t 40, 50 Mk., Laufdeckenzu denrbar billigsten Preisen. 90 Luſtſchläuche 299 b. tigsten Proisen 400 Mk. Sattel 2.50. Pedale 2.50, Lenk- S
ftangen 4.00, Griffed. 40, Lacko. 40, Glocken

R h See e Aer aberS konkurrenzlos billig. Reparaturen,
t J Enmaillieren, Bernickeln werden den az 0 Verkaufspreiſen entſprechend prompt

Benjam in ew. Fahrrad HausJ Gr. Mriohp-trass 22/23. Salle, Moritzkirchhof fus

Saub. Schlafſt. m. Mittaget. Meckeiſt.8p.
Jnjernte verantwoerili ch:

e
e Refte in allen Farben ſpottbillig.

vele a. 6. II. Milan Lehiierit g7.
Kaufhaus I.

5 rn a h n2 t 77 z L 2 ea r

t c 4 m.u c

1 J d 7 v n 80K. J Der 9 S zJ. t t r b V JL-7 p eS E. 3We u e T. R2 e

u e J BuS Bee c7 S nes S
n e2 5

e

2 J e W 42 d

JS und wöchentliener Abzahlung 1 Mark

erhält ein jeder diese Einrichtung.

2 BRottatellen, 2 Matratzen,
I Sechrank, I Tisch, 1 Spiegel,
2Rohrstühle, m 7
1 Küchentiseh, 1 Küchenstubl,

I RKüchenrahmenm.

I. u. 2. Btage.

e v t ev ne an 2222 F Jwo n ne v

beachten
Se meine Fenster, ver-
gleichen Sie Qualitäten
und Sie staunen über die

enorm bigen
Preise.

v

17 R. ab

19 R. ab 19

21 R. ab 19*

Da
127 R. ab 19

ſnn- Iriee

In W.alſe 9
13

Sorio II

Verice III

Serie IV
17 R.

Serie V
S.

Serie VI
23 M. 20Serie VII

Serie VII J

24
d

Keſe
en, Hoſen, Damenkleidern paffſend,

Jünglings Anzüge
Serie I

5* R 47 R iSerie III
9 M. ah 10 9 S R.

wä IV

s

e

v t

vS
war 2d.

S 9e a 3 tu ma
eu

d Leipzigerstrasse 14,

Auguſt Groß. Drug der Halleſche Genoſſenſchaſts Bachdrugerei (E. S. m. b. dale S.

wenn Sie einen g2.8 von

meinen Serien kaufen!

Spezial-Haus
für Herren- und Kuabeon-

i Rekleidung
Alex

Kleinsgehmieden I.

Beachten
Sie meine Fenster, ver-
gleichen Ste Quahtäten
und Sie staunen über die

enorm bigen
Preise.
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